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naIuBua ist aber sicher nicht Lupus, 
SntzUnduugsproceas, der den Namen 
illig fahrt; 

Dem mit recentem macnlo - papulüsem 
eten Manne keine AllgemeinerscüeinuD^, 
tion an den Tonsillen, in der Form von 
l, Schwellung und serösen Secreten. 
n und andere entzllndiiche Gewebs- 

wie Acne follicularis und Ekzem an 
i ÄbweseDheit von Erythems tuxioum 
leateigert erschienen. 
er Eall von Lepra tuberosa hat bisher 
0-01 nur schwache AllgemeiDreactionen 
'ird weiter behandelt. 
müchte der Vortragende nicht vet- 
is seine Lupusk ranken, welch« nach 
lefervescenz und Stägiger Pause am 
zweiten Male mit der gleichen Dosis 
icirt worden waren, nun zum Theile 
)eunruhigeDde AUgea einsymptome, bei 
kireaction darboten: intansiren Husten* 
I, IJabesinolichkeit, erhöhte Haut' und 

langdauemden Collaps, Oppressioo, 
irmsc hm erzen, heftiges und stundenlang 
'brechen, einmal PeptonuHe, alle nach 
IE grosse Schwäche und Abmagerung, 
ehlossen ist, von nun an üie Injectiunen 
tsgigen Intervallen and nach besserer 

einzelnen Patienten zu wiederholen 
noch mehr zu individualisiren. 

dass hier vielleicht eine Cumulirung 
.ü<en Intoxication stattgefunden hat 
imann. Erst nachdem die Koch'scbe 
(Igender Menge zur VerfQgnng steht, 

systematisohen Prüfung der Wirkung 
;n, und stehen nunmehr folgende Falle 
in Beobachtung: 2 ältere Lupuskranke 
nbetculusus an der Wange und Nase, 
I Combination mit Lungen tu bercul ose 
it Lupus maculosus und tuberciilosua 
B und Vorderarm in Combination mit 
yphitis, von welch' letzterer derzeit 
Litis diffusa vorbanden ist und tuber- 
litis bei einem Individuum, das öfters 
elitten hat, 4. Gumma der Nase. 5 Pso- 
6. Syphilis pustulosa, 7, Ein ¥iü mit 
sa ausserhalb des Spitals, im Ganzen 
n diesen war bei einem gleichzeitig 
>mbinatiou mit Liehen scrophulosorum. 
I zu weit fuhren, alle Reactionser- 
) localen und allgemeinen hier vorzu- 
aselben in so klassischer Weise von 
rt wurden, von den FrostantUUen bis 
ea l'emperatursteigerung, der Athem- 
recheu, den Ueblichkeiten, Enstenau- 
den sichtbaren CirculatloiissUlrungen. 
auftreten. Eines jeilot^h mlisaen wir 
orhehen, und zwar die specifische 
las InpOse Gewehe selbst, namentlich 
;hen Veränderungen, welche ausnahms- 
sind. 

) der blasige Wall, der schon 5 — fi 
ir Injection die Kruste begrenzte, wo- 
ligen Stunden dieselbe breiter wurde, 
lelbe abhebt, kann man beobachten, 

geschwellten Gewebe mit Vehemenz 
igkeit nicht blos her vorsickert, sondern 
<prltit. Wenn man weiter die Bläschen- 
lUt entsteht, anfangs noch vereinzelt, 
inSuenz iu Blasen form erscheint, wenn 

Schwellung, die nach Art der Erj'- 

trbe und der nächsten Umgebung des 

s auftritt, beobachtet, dann muss man 

geradezu eine specifische Wirkung der Eocb'scben 

Lösung auf lupOsem Gewebe bewundem. 



Wenn auch bei anderen Hautk 
ReactioD beobachtet wurde, diese Inten 
mässigkeit der ErscheiDungen, wie gei 
erreichen sie nicht. 

Ebenso merkwürdig muss das Wi 
der Entzündung in der Narbe erschei 
längst als abgeschlossen geglaubt wur 
Weise auffallend ist die Schwellung 
baftigkeic der Lymphdrüsen, 

Prof. Scbnitzler «rörtert die! 
diagnostischen Wertb des Eoeh'schea 1 
leuchtet dieselbe durch Mittheilung me) 
erste Fall betrifft einen 40JährigeQ Mann 
gen diffuser Bronchitis mit leichtem Lud 
Durch Percussion und Auscnltation 
Tuberculose nachweisbar; ebenso finden 
bei wiederholter exacter Untersuchung 
Behufs Diagnose wird die erste Inject 
Kocb'soher Flüssigkeit elf Uhr Vorm 
Fünf Uhr Kachmittags desselben Ta 
Reaotion in klassischer Weise ein. Iu 
Bacillen, Nach drei Tagen Injectioi 
Flüssigkeit wieder Reactioo n. s. f b 
von 001 g. Jedesmal trat charakterie 
auf, aber niemals wurden Bacillen gel 
durch Percussion, noch durch Auscaltat 
nachweisbar, keine Bacillen, wohl 
Welche Diagnose ist hier die richtige' 

Der zweite Fall t>etrifft einen ja 
evidenter Phthisis laryngis et pulmoni 
grosser Zahl im Sputum. 

Injection mit 0'006 g FlUssigb 
gegen zehn Uhr. Nachmittag sechs I 
von Read; 00. Nächsten Tag Injectic 
keine allgemeine Keactiun. Folgenden 
mit O'Olb g; wieder keine Reaction, 
eine eigenth dm liehe Veränderung dee 
dasselbe tritt massenhaft auf und wirc 
Seifenwatser. Bei der laryngoskopisch ei 
zeigt sich geringe Anschwellung de 
leichtes Oedem. Nächsten Tags Injectii 
kaum allgemeine Reaction, Temperatur b 
Tags Injection mit 0^5 g; Re&ctio 
kaum bis Sb". Dag^en Schwellung im 
sehr viel Bacillen Im Sputum. Jetzt 
Schwellung abgenommen, spricht der Pa 
ganz aphonisch war, mit lauter Stimm 

Bei einem anderen jungen Hanne n 
Haladrliseu und Lungenspitzenkatarrh 
jection von O'OOa g und später OO 
Reaction, nachher aber auch eine so 
auf, dass 3—4 Tage mit den Injectit 
werden musste. 

Die vorhandene DrOsenschwelluD) 
Falle fast gar nicht ab, dagegen zeif 
Drüsen, welche nicht weichen. 

Bei einem anderen Falle ging 
Schwellung auf Imjection merkwürdig : 
von O'COl g an immer Reaction. Die 
gnostischen Werthes, glaubt Sehn., ist 
entschieden, als wir nicht wissen, welc 
einen und auderen Falle nöthig ist, nn 
vorzurufen. 

Dr. Kraus theilt mit, dass bei 
an der Eahler'schen Elinik nie etwas ' 
lative Wirkung gesehen wurde, im Q 
zu rasche Angewöhnung an das Hitte 
fortwährende Erhühnng der Dosis nöth 



Prof. H. Buchner beriet 
,Müneh. med. Wochenschr." vom S 
1890 UberKoch's Heilmethode, v 



n dadurch in einen heftigeren 
tzUndlicher Reizung versetzt 
im Untergang der Tuberkel- 
Schwund des krankhaften Ge- 

seinem Ersatz durch neues 
e führt. Durch diese Auffassung 
■eiflich, weshalb ein Organismus 

tuberculüs inficirten Geweba- 
dlicher gegen das Mittel ist, 
jr oder ein nur schwach, nur 
einem Gelenk, inficirter. Die 
'liehen Reactionen ist es, wo- 
ammtreaction beeinflusst und 



nisnins nach 1 gv. Cocain. 
such von Dr. Hans Kaan, 

Dr. Svetlin'schen Heilanstalt, 
meiner Schläfrigkeit in Folge 
ing die Naehtvisite bei einer 
I Patientin abhalten zu können, 
Abends zum CocaYn. Ich be- 
einen Selbstversuch für wiasen- 
cke zu verbinden und in der 

als möglich zu gehen. Ich 
inen kurzen Auszug meiner 
Notizbuches füllenden, steno- 
fzeichnungen folgen, welche ich 

Nacht aufschrieb. Ich nahm 
Vi Liter Wein gelöst. 

Von U Uhr bis 11" Uhr Naclils 

fiträ.iben sich mir, vor den Augen 
le raannde, üeherhafte Eile ist in 
schnellend, AtlieniKflge 20, Hunde 
j, Pupillen mittel weit, reaf[irond, 
[estelgert. Etwas eongestiv ; Formi- 
Nacken, Trockenheit im Barhen, 

■25 Cocain. 

uls Hfl, Intcntionsiittnm. 

verschlagen, FUsse eingeschlafen, 
leint mir leicht beschwingt. Lelt- 

" cht, maniakalisch gefarlr 



Lebei 



Todes 



langsam verstreicht die Zeit im Vi 
r Gedankenfolge !■" 
Schwuppen in den Ohren. Etwas 
ibcrutllizender Gang, Hitze im 
s oh ich in kalt! s Wasser steige und 
Ohren dringt 
5chwilrhe der Fllsse, Schmeraen im 

15 Cocain „Konnte nie so schnell 
Ute" Herzklopfen, Pulsiren 

Schrcibwuth. 

16 Cocain. 

ihle den Puls, der 117 betrügt, so 
, dass er mii' verlangsamt erscheint. 
hschwindei. Puls 128, Ohrenklingen, 
lischtes Gefühl wie von Alkoholraiisi'h 
er F^allation. Die Kniee schlot- 
tionen von den Beinen, tiber den 
iinde Übergreifend, Verspüre in mir 
nde Bewegung von vorne nach 
rts, welche sich allmülig in eine 
g nncli rechts verwandelt. 



2" Uhr: Kopf freier, aber Raurat 
stiess mich im Zimmer an. Pulsation j 
Ohre. 120—130 Pulsschläge. Schwindel bi 
dation geringer. Herzklopfen, ErmUdiingsg 

3 Uhr: Ging sicheren Schrittes durc 
saal. Bis auf Schwindel, Schlaflosigkeit 
klopfen Beßnilen ansgezeichnet. 

3" Uhr: Anästhesie der Hände, 
rechts, Intentionszittern , Herabsctz 
Miiskelgefllhles, schwankender Gang 
dunklen Stiege zur Patientin; die Wärterii 
an mir nichts Auffälliges. 

3*' Uhr; Patellar- Reflexe gesteigert 
teening durch Schwäche der Detru 
schwert. Athnmng 13, 28, 13, 27, 12, '!9 in 
folgende Minuten; Temperatur 38-3*, 
Durstig, enorme Müdigkeit. Tremor der M 
welche ich mich gerade atütie. 

Mit jedem Pulsschlage, den ich unge 
verspüre, blitzen Lichtbilder vor den 
und verlöschen wieder, als oh der Deckel e 
lateme rhythmisch geälTnet und geschloi 

Die FUsse sind wie gelühmt, det 
schmerzt, ich fllrchte Tetanus. 

4'/, Uhr; Neigung zu Wadenk 
ängstliche Aufregung, Schutte Itremor, 
Wieder Harn gelassen, diesmal ohne Ansi 

5 Uhr: Kalten Umschlag auf die l „,p, 

Puls im rege (massig, 12 — 14 Schläge im ersten Minuten- 
drittel, dann 30— iO. 

5" Uhr: Beim Versuche zu schlafen fibrilläre 
Zuckungen im Gesichte, später im linken Arra und 
den NasenfiHgeln; Cbyne Stocke'sches Athmungs- 
phänomen. Wurde ohnmächtig. Nach einer Stunde 
Bewusstlosigkeit fllblte ich mich beim Erwachen 
ziemlich normal, nur ungeheuer matt. Kopfdruck, 
Trockenheit im Rachen und Mydriasis verloren sich 
erst in den nächsten 24 Stunden. 

Zum Verständnisse dieser Erscheinungen 
will ich aus der reichhaltigen Literatur über 
CocaYn blos einige streng hieher gehörige 
Reobachtungen citiren. 

Durch Thierexperimente fand v. A n r e p') r 
Bei Warmblütern tritt die Erregung der 
psychomotorischen Centren am ersten und 
klarsten hervor, später werden sämmtliche 
Nervencentren in ihrer Thätigkeit ge- 
schwächt. Kleine Gaben erhöhen die Re- 
flexerregbarkeit, grosse setzen die Reflexe 
herab, ohne sie vollkommen aufzuheben. Die 
Respiration und die Herzthätigkeit werden an- 
fangs beschleunigt, der Blutdruck erhöht. 

Die Hemmungsnerven des Herzens 
werden schon durch mittlere Dosen gelähmt. 

Die Pupille wird erweitert, aber nicht 
ad maximum und nur für kürzere Zeit, als 
durch Atropin. Die Absonderung der Schleim- 
häute wird vermindert, 

Ploss') (18631 berichtet über Intoxi- 
cation eines Apothekers durch V50 Cocain, 
Es trat ruhiger Schlaf ein, der aber bald 
unterbrochen wurde durch heftige Kolik- 
schmerzen. Trockenheit im Munde, Brennen 



') Uebor die phj'siologische Wirkung des Cocain : 
„Archiv fllr Physiologie, XXL, IH79.- 

') Husemann & Kilger. Die Pflaniensioffe. 
Zweite Edition, II , pag. 880, 



der Effect ein inittelmässiger, wurde aber 
dnrch kein anderes Diureticum erreicht oder 
ilbertroffen. Bei 4 Patienten war die Diurese 
nur gering, doch waren diese Individuen sehr 
kachektisch und starben innerhalb der ersten 
4 Tage des Spitalaufenthalts. Nur in einem 
lall war eine völlige Wirkungslosigkeit zu 
verzeichnen. Was die Betheiligung der ein- 
zelnen Krankheitsformen an den Wirkungs- 
graden betrifft, so sind die Erfolge durch- 
schnittlich bei cardialem Hydrops als die besten, 
bei Störungen des Pforfcaderkreislaufs als die 
zweitbesten und die bei Nephritis als die 
schlechtesten zu bezeichnen. Diese Ziffern sind 
jedoch nur mit Beziehung auf die absolute 
Wirkung des Diuretins zu verstehen, während 
relativ, im Vergleiche mit anderen Diuieticis, 
die Erfolge beim chronischen Morb. ßrightü 
als weitaus die befriedigendsten zu verzeichnen 
sind. Bei der Wirkungsweise des Medicaments 
sieht Verf. für den HauptangrifTspunkt die 
Niere an, doch hält er eine Reizung der 
Nierenepithelien für ausgeschlossen (?). Ein 
Einfluss auf die Herzaction wurde niemals con- 
statirt. — Eine Contraindication gegen die 
Anwendung des Diuretins kennt Koritschoner 
nicht. Selbst bei längerer Anwendung hat sich 
dasselbe als unschädlich erwiesen. 

(Wiener klin. Wochenschr. 1890, Nr. 39.) 



TJeber Antipyrese. 

Von A. Canlsnl. 

Vortrag, gehalten in der S. allgemeinen Sitzung des 
X. internatioiialen medicioischen Cougresses iu Berlin. 

Das Fieber ist nur das Symptom einer 
Krankheit ; der Begriff des esentiellen Fiebers 
ist aus der modernen Pathologie geschwunden. 
Eine Definition des Fiebers zu geben ist nicht 
leicht. Cantani fasst dasselbe als eine acute 
Veränderung und Beschleunigung des or- 
ganischen Stoffwechsels mit Steigerung der 
Gewebsverbrennung und hiermit auch der 
Wärmeerzeugung und des Körperverbraucha 
auf Der Einfluss der Wärmecentren ist nicht 
zu leugnen; indessen vermag derselbe wohl 
eine vorübergehende Temperaturerhöhung her- 
vorzubringen, nicht aber dauernde oder aus- 
setzende Fieber zu erzeugen. Die deletäre 
Einwirkung des Fieberprocesses auf das 
Brennmaterial des Organismus ist in ver- 
schiedenen Krankheiten nach Art und Umfang 
verschieden; so werden in der Malaria und 
in der Arthritis acuta zuerst die rothen Blut- 
körperchen zerstört, im Typhus vorwiegend 
die Musculalur, in der Tuberculose alle Organe 
mit Ausnahme des Nervensystems. Alle Fieber 
aber haben den Verbrauch von Körpergevfebe 
gemeinsam, und diesen allein zu verhindern, 
das Fieber selbst als die Ursache derselben 



zu bekämpfen, mus.s daher eine 
Aufgabe für den Arzt bilden. 

Diese Absicht kann man auf 
Weise erfüllen, nämlich durch ^ 
Ziehung oder durch Herabsetzung di 
bildung. Die Wärmeentziehung, die 
der Wärmeabgabe ist nur ein sympti 
Verfahren, das den eigentlichen Fie 
in seiner Wurzel nicht trifft. Dahe: 
stets nach Mitteln gesucht, welche d 
production selbst beschränken könntt 
die Panacee gegen das Malariafiebei 
bei anderen Fieberprocessen, ebens 
Digitalis im Stich. So spürte man n 
Mitteln, und es wurden in schnell 
folge die Salicylsäure, die CarboL 
KaYrin, das Antipyrin, Phenacetin 
angewandt. Alle diese Antipyretica 
das wichtigste Fiebersymptom, die T< 
Steigerung, theils durch Vermindi 
Wärmeerzeugung, theils durch V 
der Wärmeabgabe. Gegen die Fieb 
selbst, gegen die lebenden Infec 
wirken nur einige Mittel in bestim 
cessen : das Chinin bei Malaria, d 
säure bei septischen Wunden u. 
aber eine blosse Herabsetzung de 
temperatur das einzige Postulat in 
pyrese? Hat man überhaupt die Au 
Fieber auf Schritt und Tritt zu 
und niederzuhalten ? Begründet wi 
Fieber die Hauptgefahr des Fieber 

Das Fieber ist die allgemein« 
des Gesammtorganismus gegen die 
Krankheitserreger im ganzen Stoffw' 
in der Blutkrase gesetzten Veräi 
ebenso wie die Entzündung die local 
des angegriffenen Gewebes gegen d 
Localität einwirkenden Krankheitsei 
stellt. Diese Reaction ist aber in bei 
die Bedingung zur Genesung, sie ist 
der Intensität der Infection eine: 
der Kampfesstärke des Körpers ar 

Der günstige Einfluss des Fiebf 
auf die Infection kann in verschiec 
sieht zur Wirkung kommen. 1. D 
thätigkeit, die Vermehi-ung und di 
der Infectionskeime werden durch d 
Körpertemperatur beeinträchtigt. 2. : 
Standsfähigkeit der Gewebselementf 
phagocytäre Eigenschaft wird erhol 
Nährboden wird durch den veränd« 
Wechsel im Fieber für die lebend 
heitserreger ungünstig gestaltet. I 
kann also dem Organismus in seine 
gegen die Mikroben nützen, wenn 
consumption nicht bis zur Erschö 
steigert ist, und dass das Fieber wir 
die Hauptgefahr der Krankheit bedin 
auch aus der täglichen praktischen 1 



lol enthaltenen 
ich nach Salol 
und acute Ver- 
m gewundenen 
einhergehend ; 
Rindensubstanz 
noch normale 
grossen Gaben 
n Markstrahlen 
g^en auf; also 
ch die toxische 
die Nieren in 
i nicht die ge- 
laltenen Phenol 
nehr wird aller 
grosse Menge 
ausgeschieden, 
inten Falle ist 
alol fast aus- 
hervorgebracht 
, als bei dem 
d von Schrumpf- 
igen hält Verf. 
n Folge seines 
' einen so gif- 
ehränkte thera- 
ankenbette Be- 
n Nierenleiden, 
die Anwendung 



n (3 männliche 
Cystitis gonorr- 
von Ammonium 
0-0: 1000-0 zu 
len männlichen 
!i mit der übli- 
die Harnröhre 
der Behandlung 
en sowie die 
turnae gänzlich 
rte im Ganzen 
i fort. — Bei 
onorrhoica, die 

hatte, injicirte 
je 150 Grram. 
>rs in die Blase 

5 Minuten von 
abfliessen, wo- 
igesptllt wurde ; 
ne Woche lang 
eriment. Nach 

der Urin frei, 
ig-eitrigen Satz, 
Üriniren waren 
Tagen war und 
l.-Ztg. 1890.) 



BehandlnDg des Bi-omis 

Die nach dem Gebrauche gr 
von Brom auftretenden Störungen, i 
HautafTectionen, lassen sich nach 1 
in der Pariser Societe de Biolo^ 
vermeiden durch Darreichung voi 
und Bismuth salicyl. behufs Erzi 
tinaler Antisepsis. Unter dieser 
sollen nicht nur die Bromeracheii 
zurückgehen, sondern man soll 
sein, in der Darreichung der Bn 
fortzufahren und deren Dosis ; 
ohne dass jene Erscheinungen w 



Verschreibungsweisi 



H. D. ui ^ 

S 2mkl täglich einsureibea 

Preis i* Pf- 
Bjdiug. biohlorat. 
Glycerini t 
Spirit. ! ana 

Aq. deitill. J 

Solve et miace. D. ad vitr. vir. 
S. Aeuaaerlich. 

Preis 118 Pf. 
Napbtholi 

Spirit abaol. Q. S. ad 
F. sol, D. ad vitr. vir. 

8. Hit FlRDelJ einzureiben. 
Preis lU Pf. 

Acid. Salicyl ic. 
Tinct. Beosoea 
Olei Olivar. Q. 8. ad 
M. D. ad vitr. vir. 

9. Dick einzareiben. 
Preis 147 Pf. 

Äcid. sallcylic. 

Tinct. Cantharid. 

Qlycerini 

Tinct Jodi 

M. et soIt«. D. ad vitr. vir. 

S. Hit 1 Tasse Branntwein vermii 
Preis 115 Pf. 

Olti Macidis 

Olei Olivar 

M. D. ad. vitr. vir. 

S. HaarOl. 
Preis Ul Pf. 

Äcidi carl)olic. liqnef- 

Natrii saiicylic. 

Vaselinae 

M. f ungt. D. ad. oll. gris. 

S. Haarsalbe. 
Preis 112 Pf. 
Alopecia commiiDtB (DeOuviair 
Haarschwuud 

Acid. tannic. 

Spirit. 

Bala. Peruv. 

Olei Sabinae 

H. D. ad vitr. vir. 

S. Hit 1 Tasse Weingeiat gemi 

Preia 65 Pf 



r: Dr. JoBef Weiss. - Qeullidiafu-Buctidruckerei, III., Erdbergstr. 8. 
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die Reaction eintritt und das Nervensystem 
sowohl primär als reflectorisch desto mächtiger 
erregt wird; Kneipp fügt aber selbst hinzu: 
„Man werfe mir nicht Schroffheit vor, denn 
man bedenke die überaus kurze Dauer meiner 
Kaltwasseranwendung. Indessen bin ich nicht 
unerbittlich, Schwächlichen, ganz jungen und 
älteren Leuten, Kranken, welche wenig Natur- 
wärme haben; Blutarmen und Nervösen gönne 
ich mit Freuden für den Beginn laues, ab- 
geschrecktes Wasser zu einer jeden Anwen- 
dung.* Also übt Kneipp auch in Bezug der 
Temperatur die weitgehendste Indi vidualisirung. 

5. „Niemand wage es, bei Kältegefühl, 
Frösteln irgend eine kalte Anwendung vorzu- 
nehmen. Die Anwendung soll thunlichst schnell 
vorgenommen werden." Dieser richtige Grund- 
satz bedarf keines Commentars. 

6. „Nach keiner wie immer Namen 
habenden kalten Anwendung wird der Körper 
oder Körpertheil jemals abgetrocknet. Das 
Nichtabtrocknen verhilft zu der geordnetsten, 
gleichmäfisigsten und schnellsten Naturwärme." 
Dieser Grundsatz ist vollständig neu; hier 
gilt allein : probirt geht über studirt, und ich 
kann nur aus eigener Erfahrung an Kranken 
und an mir selbst sagen, dass Kneipp voll- 
ständig Recht hat. Ich meinerseits gestatte 
aber, dass das gröbste Nass mit einem Hand- 
tuch oder trockenen Schwamm abgetupft werde, 
die Haut soll aber .jedenfalls feucht bleiben. 

7. „Nach jeder Wasseranwendung ist so 
lange Bewegung zu machen, bis alle Theile 
des Körpers vollkommen trocken und normal 
warm sind oder die Wiedererwärmung ist im 
Bette abzuwarten." 

8. Das Frottiren wird von Kneipp gänz- 
lich verworfen, er nennt es einen Gewaltact, 
der Vielen nicht gut bekomme, auch ginge zu 
viel Zeit damit verloren, jedoch wünscht Kneipp 
das Anlegen von grober Linnen-Leibwäsche, 
welche gelind reizend die Reaction begünstige 
Ich glaube, dass man ihm darin folgen kann, 
sicher ist, dass die meisten Nervösen das 
Frottiren nicht gut vertragen. 

Specielle Curproceduren. Bevor 
ich daran gehe, diese kurz zu schildern, muss 
ich bemerken, dass Kneipp's Proceduren keines- 
wegs nach seinem Buch kritisirt werden können ; 
es ist dazu unbedingt die Anschauung und 
die Erfahrung in der Praxis erforderlich ; so- 
vieJ ist schon beim Lesen ersichtlich, dass 
sie sehr einfach sind und kein besonders ge- 
schultes Badepersonal erfordern, was die An- 
wendung der Wassercur ungemein erleichtert 
und namentlich auch die Durchführung der- 
selben zu Hause leicht ermöglicht. 

1. Baarfussgehen im nassen Grase oder 
auf feuchten Böden oder in der Wanne, welche 
bis zu den Knöcheln mit kaltem Wasser ge- 



füllt ist, welch^ letzteres Kneipp Wassertreten 
nennt. Diese Procedur hält Kneipp für ab- 
härtend und das ganze Nervensystem stärkend. 
Das kalte Fussbad im fliessenden Wasser kennt 
jeder Hydropath, man wird sich daher leicht 
mit dieser Procedur, welche sich durch leichte 
Handhabung bestens empfiehlt. Sicher ist, dass 
von den kalt oder heiss behandelten Füssen 
aus energische und heilsame Reflexe ausgelöst 
werden 

2. Aufschläger. So nennt man Kneipp- 
Umschläge mit grober, mehrfach zusammen- 
gelegter Leinwand, über welche eine Woll- 
decke zu liegen kommt ; er macht solche Um- 
schläge vom Hals bis zur Schenkelbeuge oder 
über den Unterleibjallein oder längs des Rückens, 
wobei dann der Kranke auf dem Umschlag 
liegt. Das Eigenthümliche aber ist, dass Kneipp 
diese Umschläge mindestens Dreiviertel- und 
höchstens eine Stunde liegen lässt, er wünscht 
nicht, dass er trocken, sondern nur, dass er 
warm werde Den Eisumschlag verwirft Kneipp 
gänzlich ; ihm wirkt das Eis zu stark Wärme 
entziehend, eine Ansicht, der wohl die meisten 
Hydropathen beistimmen werden. Aber auch 
die geradezu reformatorische^ Praxis Kneipp's, 
den kalten Umschlag nur kurze Zeit liegen 
zu lassen und nicht, wenn er warm geworden 
ist, wieder zu erneuern, wird die Aerzte zur 
Ueberlegung anregen müssen, ob er nicht 
Recht hat, eine zu lang anhaltende Wärme- 
entziehung als „der Natur Gewalt anthuend" 
zu verwerfen. 

3. Bäder, a) Das kalte Fussbad bis an 
oder über die Waden, 1—3 Minuten dauernd; 
das warme Fussbad (25—30*^ R) immer mit 
Zusatz von Salz und Asche, 12—15 Minuten, 
jedoch stets gefolgt von einem kalten Fuss- 
bad, ^/a Minute. 

b) Das Halbbad kommt in dreifacher Art 
vor: in's Wasser stehen, so dass dieses bis 
an oder über die Knie reicht; in's Wasser 
knieen; in's Wasser sitzen, wobei Brust und 
Rücken gewaschen werden. Es dauert nie 
länger als V2 ^ Minuten und wird kalt oder 
bis zu 15® R. temperirt verordnet. 

c) Das Sitzbad in bekannter Weise dauert 
gleichfalls nur ^;^ — 3 Minuten. Kneipp lässt 
dasselbe gerne vor dem Zubettegehen oder 
wohl auch des Nachts vom Bett weg nehmen, 
z. B. bei Schlaflosigkeit. Wird es warm ge- 
nommen, so darf es V« Stunde dauern und 
besteht dann immer aus einer Abkochung von 
Haberstroh oder Heublumen oder anderen 
Kräutern. 

d) Vom Vollbald, kalt, sagt Kneipp: Je 
kürzer, desto wirksamer. Die Hauptanwendung 
findet es bei fieberhaften Krankheiten. Das 
warme Vollbad (26— 30® R.) besteht immer 
aus einer Abkochung, z. B. von Fichtenreisen: ; 



Itiuten durrhaus nißht übf 
Während die Einen voll des 1 
dieser Methode begeistert dai 
verhalten sich Ajidere kUhl uu 
Sache gegenüber einen entschiei 
Standpunkt ein. 

Ich entschloss mich daher, 
zu prüfen, und ich kann wol 
ich ohne jedes Vorurtheil au di 
herangetreten bin. 

Im Juni 1888 habe ich mi 
iytischen Behandlung der Erk 
weiblichen Sexualoi^ne bego 
selbe seither ununterbrochen f 
beschäftige mich also seit etn 
mit Apostoli's Behandlungsmet 

Sämmtliche Fälle wurden 
im Maria Theresien-Frauen-Hoa 

Die Zahl der von mir df 
Behandlung unterzogenen kr 
beläuft sich auf 39; von dit 
sechs in Behandlung. 

Die Anzahl der elektrisc 
beträgt circa 650. 

Die grösste Zahl der mit i 
voi^enommenen Sitzungen beti 

Von diesen 39 Frauen litl 
broma ut. 14, Myofibromata u 
Exsudat, peri- et parametritic 
Metrit. ehr. Metrorrhagie 7, 
ehr. Menorrhagie 3, Eudom. ehr. 
Menorrhagie 2, F.ndom. ehr. > 
Endom. ehr. Retroflexio, Menc 

Als Regel hielt ich fest, 
nur zweimal in der Woche d( 
Behandlung zu unterziehen; i 
schab es, dass ich mit einer 
Sitzungen in einer Woche vori 

Die Dauer der einzelnen 
in der Mehrzahl der Fälle 5 
habe ich auch häufig den Str 
selten 10 und nur zweimal 1. 
wirken lassen. 

Ob in dem einen Falle, ii 
den Strom in den verschiede 
durch 5, 8, 10 und 12 Min 
über 100 Ma. — einwirken 
Kranke nach der neunten Sitzuu 
erkrankte, die lange Dauer der 
ist, wage ich nicht zu entschei 
anderen Falle, welcher auch du 
der elektrischen Behandlung unt 
trat keine üble Reaction auf. 

Die Intensität der von m 
Ströme erreichte nur selten < 
110 bis 200 Ma.; für gewöh 
ich 100 Ma. nicht. Nur einms 
300 Ma. 

Die Schmerzäusserungen 
während der elektrischen 13e 



B atärkor als aonat; bekommt nach 
Uebliohkeiien, Schmerzen im Bauch, 
sie liegen mius, wird appetit- und 
'zen werden immer mehr, Periode 
:>. Einmal nach dem Elektriairen so 
lasB Umponirt werden ataaa. LaparO' 
lilt. 

ma ut.. faastgross, DjBmeuorrhöe, 
>cheii MetrorrhK^e. Sl SitsnuKen 
ineDyameuorrhOe, Allgemeinbefinden 

na ut-, zwei Querfinger brait Ober 
jhend, Dy-menorrbüe, Menorrh-igrie. 
1 der 1 . SitEung au Thonelektrode, 
laft, Sweben „wie mit Nadeln" Im 
irma), schmeizlos. 

na uteri fast bis zum Nabel, Menorr- 
Klag^t jedesmal sehr über Schmerz, 
Zuokeu im Baach und in den Beineii. 

na at. bis zum Nabel, Metrorrhagie, 
. 26 Sitzungen. Nach der 22. Sitzung 
lauernde Blulung und .fürchterlicher 
i". Kohlensonde nicht einzuführen. 
Dg, ist so sehr herabgekommen, dass 
aufgenommen wird. 
ima at., Menorrhagie, Schmerz im 
in. Bleibt aus. 
ima ni. bis zum Nabel, Meoorrhagie, 

Bauche. 1 1 Sitzungen. Anfangs 
Lach der 4. Sitzung wieder stärker, 
ng. 

ima ut. Uterushohle 19 cm laug. 
tzungen. Fühlt sich besser. 3. Periode 
Kohlen"onde. Noch in Behandlung. 
ima ut.? UteruahShle 10 cm lang, iin 
Jine mlisaige Ausbnchtnng, Hysterie, 
ilzungen. Nach der zweiten Sitzung 
Museo, Bcbwindel, Gelb- und Grfin- 
in den Beinen, Herzklopfen, Ereuz- 
«Uf in der Nacht vom zweiten zum 
ir unruhig- r Schlaf, Erschütterung 
ers, Aufspringen aus dem Bette". 
mmeneB Wohlbefinden. Blutungen 

Daut. UternshOhlelScmlBDg.Menorr- 
lUe. 2 Sitzungen. Nacli dem E. Ueb- 

1 und einmal tiefe Ohnmacht. Noch 

mala ut. Tumor reicht bis in die Mitte 
mphyse, Metrorrhagie. 9 Sitzungen. 

nata ul. bisznm Nabel, Dysmenorrlifle, 
■ schmerzhaften Periode Erbreohen, 
ihmerz. 20 Sitzungen Nach der Be- 
es Befinden ; Mattigkeit, Erbrechen, 
hwunden, Perlode sohraerzloa, 
imHta ut. bis zum Nabel, Fluss. Fort- 
ten. 2 Sitzungen. „Es gebt ihr 
iblieben. 

mata ut, bis zum Nabel, Menorrhagie. 
ihmerz im Bauche und Kreuz. 16 
I schwach und schmerzlos. Allgemein- 
geblieben. 

omala ut bis zwei Querfinger breit 
Tollkommen unbeweglich, MeJiorr- 
ilecht: nerT()3, Appetit wechselnd. 
der Menstruation meist tamponirt 
ngen. Nsch der 2. Sitzung Periode 
Nach 6. Sitzung Periode schwächer, 
liebt «0 nervös, wird dicker, Allge- 
ler ; bald werden diese Zustände 
rieder besser, bis die Kranke Ende 
reo Blutungen, frei beweglichem und 
gewordenem Tumur aufs Land geht. 



Schon im Mai war die Periode wie 
zwar „so stark, wie kaum zuvor", 
ausser der Zeit der Menstruation, A 

20. Myofibromata nt, bis zwei 
dem Nabel. Menorrhagie. Schmerz im 
gen. Schmerz im Bauche vermelirt. . 

21. MyoGb romataut. Uterus unrc 
vergrössert. Metrorrhagie, l Sitzung. 

22. Myofibromat« nt.^ülier taust; 
hiie, Menorrhagie, miisa während 
einige Tage liegen, Oedem der Beini 
Harnverhiiltung, so dasa Katheter ui 
28 Sitzungen. Am Tage der 1. Sitzuni 
A Tage verlrflht, ein, und zwar ni 
hsfter, sondern auch stärker als g 
jeder Sitzung trat eine förmliche 
Einmal nach dem Elektrisiren tiefe 
Allgemeinbefindeu, die UemQtbsstiD 
sich. Harnverhaltung trat keine ein, 
schwanden, sie kamen nur in sehr 
nach der 25. Sitzung, um sehr bal 
acbwinden. Im Juni und Juli w( 
schwächer und fast schmerzlos. Im 
Periode schmerzlos und so achwaol 
sogar Bpaziren ging. Bis jetzt hält d 

29. Exsudat, peri- et parame 
ausgefüllt, Hysterie, Anteflcxio, Seh 
Erbrechen, Appetit- und Sohlaflosi^ 
4 Sitzungen. Das Allgemein befind 
sehr, da obengenannte Zustände e 
geblieben. , 

21. Endometrit., Metrit. chron 
Sitzungen Ausgeblieben, 

2a Endom., Metrit. chron Metr 
in der linken Inguiiiatgegend. ü Sit 
und Schmerz haben aufgehört. Ausg 

2C. Endom , Metrit. chron. Metr 
rechts im Bauch. Anfänglich mati 
schlechter Appetit. Nach 11, Sitziir 
fühlt sich kräftiger- Weiterhin acht 
Periode schwächer. Nsoh einem J 
wieder Blutungen ein 

27. Endom., Metrit. chron. Met 
ad port. TSgin.. Kreuzaohmerz. 12 Si 
matt, müde. Spüter aehr guter A[ 
Wohlbefinden. UIcua geheilt, Periode 
achwach. Am IB. Jänner IHSO let 
September schon bekam sie zweimal, 
mal Blutungen und wieder Kreuzscfa 

28. Endom., Metrit chron. Metr 
im Bauche, nervös. U'eruB S cm. 19 
3 Sitzung appetitlos, m Ode. Periode w 
nicht zu stark. Bauchschmerz aufgehU 
am 19. Juli 1889. Im März 1890 I 
der vorderen MuttermimdoÜppe. 

•i9. Endom., Metrit. chron. Met 
vergrOssert, b Sitzungen. Nach der 4 
Blutung, dass tamponirt werden muaa 

30. Eudom., Metrit, chron. ] 
Sitzungen. Kein Unterschied Normal 

31. Endom, Meint, chron. M 
menorrhüe, Uterus 10 cm., Appetit, 
2.S Sitzungen. Nach der 2. Sitzung seh 
Nach der 6. Sitzung bessere:« Allgemi 
Appetit, besserer Schlaf. Periode ka 
malen Intervallen, dauert nur 8 Tage n 

32. Endom., Metrit. chron. H 
starker Fluor Periode dauert 10 Ta 
Nach der 4. Sitzung Periode stärke 
nächsten awei Per öden schwächer, 
zehn Tage. Ausgeblieben. 

33. Eiidum., Metrit. chron. 
SitzQugen. Blutungen nicht besser 
Smal Kohlensonde. Noch in Behandlt 

34. Endom., clirou. Dyamenorrl 
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Wenn man ein gesundes Meerschwein- 
chen mit einer Beincultur von Tuberkelbacil- 
len impft, dann verklebt in der Regel die 
Impfwunde und scheint in den ersten Tagen 
zu verheilen; erst im Laufe von 10 — 14 Tagen 
entsteht ein hartes Knötchen, welches bald 
aufbricht und bis zum Tode des Thieres eine 
uicerirende Stelle bildet. Aber ganz anders 
verhält es sieh, wenn ein bereits tuberculös 
erkranktes Meerschweinchen geimpft wird. 
Am besten eignen sich hierzu Thiere, welche 
4 — 6 Wochen vorher erfolgreich geimpft 
wurden. Bei einem solchen Thiere verklebt 
die kleine Impfwunde auch anfangs, aber es 
bildet sich kein Knötchen, sondern schon am 
nächsten oder zweiten Tage tritt eine eigen- 
thümliche Veränderung an der Impfstelle ein. 
Dieselbe wird hart und nimmt eine dunklere 
Färbung an, und zwar beschränkt sich dies 
nicht allein auf die Impfstelle selbst, sondern 
breitet sich auf die Umgebung bis zu einem 
Durchmesser von 0'5 — 1 cm aus. An den 
nächsten Tagen stellt sich dann immer deut- 
licher heraus, dass die so veränderte Haut 
nekrotisch ist, sie wird schliesslich abge- 
stossen, und es bleibt dann eine flache Ulce- 
ration zurück, welche gewöhnlich schnell und 
dauernd heilt, ohne dass die benachbarten 
Lymphdrüsen inticirt werden. Die verimpften 
Tuberkelbacillen wirken also ganz anders auf 
die Haut eines gesunden, als auf diejenige 
eines tuberculösen Meerschweinchens. Diese 
auffallende Wirkung kommt aber nicht etwa 
ausschliesslich den lebenden Tuberkelbacillen 
zu, sondern findet sich ebenso bei den abge- 
tödteten, ganz gleich, ob man sie, wie ich es 
anfangs versuchte, durch niedrige Tempera- 
turen von längerer Dauer, oder durch Siede- 
hitze, oder durch gewisse Chemikalien zum 
Absterben gebracht hat. 

Nachdem diese eigenthümliche Thatsache 
gefunden war, habe ich sie nach allen Rich- 
tungen hin weiter verfolgt, und es ergab sich 
dann weiter, dass abgetödtete Reinculturen 
von Tuberkelbacillen, nachdem sie verrieben 
und im Wasser aufgeschwemmt sind, bei 
gesunden Meerschweinchen in grosser Menge 
unter die Haut gespritzt werden können, ohne 
dass etwas anderes als eine locale Eiterung 
entsteht.') TuberculÖse Meerschweindchen 
werden dagegen schon durch die Injection 
von sehr geringen Mengen solcher aufge- 
schwemmten Culturen getödtet, und zwar je 
nach der angewendeten Dosis innerhalb von 
6 — 48 Stunden. Eine Dosis, welche eben nicht 
mehr ausreicht, um das Thier zu tödten. 



') Derartig Injectioaen gehDrOD sa dan einfach- 
Bten und Bichersten Miitelo, um EiCernDg-eD zn eriaugen, 
welche frei von lebenden Bakterien aiod. 



kann eine ausgedehnte Nekrose der Haut im 
Bereich der Injectionsstelle bewirken. Wird 
die Aufschwemmung nun aber noch weiter 
verdünnt, so dass sie kaum sichtbar getrtibt 
ist, dann bleiben die Thiere am Leben, und 
es tritt, wenn die Injectionen mit ein- bis 
zweitägigen Pausen fortgesetzt werden, bald 
eine merkliche Besserung im Zustande der- 
selben ein; die uicerirende Impfwunde ver- 
kleinert sich und vernarbt schliesslich, was 
ohne eine derartige Behandlung niemals der 
Fall ist; die geschwollenen Lymphdrüsen 
verkleinern sich; der Ernährungszustand wird 
besser, und der Krankheitsprocess kommt, 
wenn er nicht bereits zu weit vorgeschritten 
und das Thier an Entkräftung zu Grunde 
geht, zum Stillstand. 

Damit war die Grundlage für ein Heil- 
verfahren gegen Tuberculose gegeben. Der 
praktischen Anwendung solcher Aufschwem- 
mungen von abgetödteten Tuberkelbacillen 
stellte sich aber der Umstand entgegen, dass 
an den Injectionsstellen die Tuberkelbacillen 
nicht etwa resorbirt werden oder in anderer 
Weise verschwinden, sondern unverändert 
lange Zeit liegen bleiben und kleinere oder 
grössere Eiterherde erzeugen. 

Das, was hei diesem Verfahren heilend 
auf den tuberculösen Process wirkt, musste 
also eine lösliche Substanz sein, welche von 
den die Tuberkelbacillen umspülenden Flüssig- 
keiten des Körpers gewissermassen ausgelaugt 
und ziemlich schnell in den Säftestrom über- 
geführt wird, während das, was eitererzeugend 
wirkt, anscheinend in den Tuberkelbacillen 
zurückbleibt oder doch nur sehr langsam in 
Lösung geht. 

Es kam also lediglich darauf an, den im 
Körper sich abspielenden Vorgang auch ausser- 
halb desselben durchzuführen und womög- 
lich die heilend wirkende Substanz für sich 
allein aus den Tuberkelbacillen zu extrahiren. 
Diese Aufgabe hat viel Mühe und Zeit bean- 
sprucht, bis es mir endlich gelang, mit Hülfe 
einer 40 — GOprocent Gtycerinlösung die wirk- 
same Substanz aus den Tuberkelbacillen zu 
erhalten. So gewonnene Flüssigkeiten sind es 
gewesen, mit denen ich die weiteren Ver- 
suche an Tbieren und schliesslich am Men- 
schen gemacht habe, und welche zur Wieder 
holung der Versuche an andere Aerzte abge 
geben sind. 

Das Mittel, mit welchem das neue Heil- 
verfahren gegen Tuberculose ausgeübt wird, 
ist also ein Glycerinestract aus den Reincul- 
turen der Tuberkelbacillen. 

In das einfache Extract gehen aus den 
Tuberkelbacillen natürlich neben der wirksa- 
men Substanz auch alle übrigen in SOprocent. 
Glycerin löslichen Stoffe über, und es finden 
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sa mmtorganismus zu veranlassen. Auf solche 
Weise lässt sich, wenigstens vorläufig, unge- 
zwungen der specifische Einfluss, welchen das 
Mittel in ganz bestimmten Dosen auf tubercu- 
loses Gewebe ausübt, ferner die Möglichkeit, 
mit diesen Dosen so auffallend schnell zu steigen, 
und die unter nur einigermassen günstigen 
Verhältnissen unverkennbar vorhandene Heil- 
wirkung des Mittels erklären. 



Kritische Stimmen über das Koch^sche 

Heilverfahren. 

Prof, R. Virchow in Berlin. 

Vortrag, gehalten in der Berl. med. Gesellschaft am 

7. Januar 1891. 

Wie schon bei der äusseren Betrachtung, 
sagt Virchow, die Wirkung des Koch'schen 
Mittels auf die afficirten Stellen in erster Linie 
sich als eine irritative darstellt, indem schwere 
acute Reizungen unter starker Röthung und 
sehr starker Schwellung auftreten, so gilt das 
auch für die inneren Theile. Virchow hatte 
ein Präparat mitgebracht, welches wohl als 
ein Musterstück gelten kann. Es stammt aus 
der Clinik Henoch und gehört zu einem Fall von 
Arachnitis tuberculosa. Nach 4 Injectionen, 
von denen die letzte erst 16 Stunden vor dem 
Tode erfolgt war, im Ganzen 2 mgr, starb 
der 2^U Jahre alte Knabe, und es fand sich 
eine so colossale Hyperämie sowohl der Pia 
mater, als auch der Hirnsubstanz selbst, dass 
Virchow sich nicht erinnert, jemals etwas Aehn- 
liches gesehen zu haben. 

Solche acuten Hyperänäien undSchwellungs- 
zustände sieht man auch an anderen inneren 
Theilen. Namentlich ist wiederholt von V. 
constatirt worden, dass auch die Oberfläche alter 
Lungenhöhlen ungewöhnlich starke Röthungen 
der Granulationsschichten darbot ; nicht selten 
kamen auch hämorrhagische Infiltrationen der 
Höhlenwände vor, und selbst frische Blutungen 
in die Höhlen wurden beobachtet. So ist bei 
einem 30jährigen Manne, mit alter Mastdarm- 
fistel und zahlreichen tuberculösen Geschwüren 
des Colon der Tod durch Haemoptoe aus einer 
älteren ulcerösen Höhle erfolgt ; er war 7mal 
injicirt, zum letzten Mal 13 Tage vor dem 
Tode, worauf eben die erste Blutung eintrat. 

Nun beschränken sich aber diese wahr- 
nehmbaren Processe nicht blos auf solche, mehr 
vorübergehende hyperämische Schwellungen , 
von denen man annehmen kann, dass sie in 
kürzester Zeit vielleicht wieder verschwinden 
möchten, sondern es lässt sich nicht bezweifeln, 
dass in inneren Theilen positive Entzündungs- 
processe, namentlich active Wucherungen in 
starkem Masse auftreten. 

Was die Entzündungen anbetrifft, wäre 
es schwer, von jeder Entzündung, die an einem 



solchen Patienten vorkommt, zu entscheiden, 
ob sie durch die Einspritzung hervorgebracht 
worden ist oder nicht. Wir haben vorläufig 
für eine solche Unterscheidung kein Material 
objectiver Art. Immerhin gibt es Einiges, was 
einigermassen auffällig erscheint, und V. will 
sich vorläufig darauf beschränken, das genauer 
anzugeben, was an den Lungen wahrgenommen 
wurde. 

Es hat sich gezeigt, dass unter den tödt- 
liehen Fällen von ulceröser Phthisis die grosse 
Mehrzahl frische Veränderungen von grosser 
Ausdehnung darbot, vorzugsweise solche in den 
Lungen selbst, gewöhnlich aber auch zugleich 
Pleuritis, und zwar meistentheils sehr schwere 
Pleuritis, einfache und tuberculöse, häufig hä- 
morrhagische und nicht selten doppelseitige. 

Was die übrigen Befunde betrifft, so hat 
sich eine Erscheinung herausgestellt, deren 
Bedeutung allerdings auch noch durch eine 
Reihe von clinisch gut beobachteten Verlaufs- 
fällen geprüft werden rauss : das ist das Auf- 
treten frischer Tuberkel bei derartigen Patienten . 
Virchow will über diesen Punkt nur zurück- 
haltend sprechen, denn wir besitzen überhaupt 
keinen sicheren Anhaltspunkt, um die Dauer 
kleiner Tuberkel, das ist submiliarer Tuberkel 
mit Sicherheit beurtheilen zu können. Indess, 
wir sind im Allgemeinen immer geneigt, solche 
Tuberkel überhaupt als frische Bildungen zu be- 
trachten. Man hat sich damit geholfen, dass man 
angenommen hat, diese Tuberkel seien schon 
vor der Spritzung vorhanden gewesen, man 
habe sie nur nicht gesehen; sie seien eben 
durch das Mittel angegriffen und zur Ver- 
nichtung gebracht, und so in Geschwüre über- 
geführt worden. Virchow kann die Richtigkeit 
dieser Deutung in den angeführten Fällen 
natürlich nicht prüfen ; kann aber sagen, dass er 
bei nachträglicher Untersuchung an inneren 
Theilen, und zwar namentlich an denjenigen, 
welche er immer als die zuverlässigsten für 
die Beobachtung dieser frischen Formen be- 
trachtet habe, nämlich an den serösen Häuten, 
die Eruption von ganz frischen submiliaren 
Tuberkeln unter Umständen gesehen hat, 
die es kaum wahrscheinlich machen, dass die 
Tuberkel älteren Datums waren. Alle die sub- 
miliaren Tuberkel, von denen hier gesprochen 
wurde, waren ganz intact, auch nachdem 
Spritzungen schon Wochen vorher gemacht 
waren. Um so mehr hat Virchow die Ver- 
muthung, dass die Eruption erst ex post ein- 
getreten ist 

Wie diese neuen Eruptionen zu erklären 
sind, das wird wohl noch vorläufig ein wenig 
ausgesetzt werden müssen. Wie sollten wir 
hier nicht an metastatische Processe denken? 
und die Vermuthung aussprechen, ob nicht in 
der That Bacillen mobil gemacht worden sind, 



vielmehr stets der Meinung und glaube noch 
immer, dass ein grosser Unterschied zwischen 
beiden Dingen vorhanden ist. Da darf man 
wohl fragen , ob eine gute experimentelle 
Logik gestattet, von etw;is Unbekanntem aus- 
zugehen und einen Sprung in die Zukunft zu 
machen ! 

Ich begreife waiirhaftig nicht, wie es 
wahre Kliniker geben kann, die noch an einen 
praktischen Werth, der lediglich in Labora- 
torien sich bewährenden Präventiv- oder Heil- 
wirkungen abgeschwächter Krankheitsgifte 
glauben können, nachdem die betreffende 
Lehre auf hypothetischen Grundlagen fusst ! 

Um die Tuberculose zu heilen, muss man 
entweder den Culturboden (Organismus) für 
das Gedeihen des Tuberkelkeimes ungeeignet 
machen — oder aber man muss den Bacillus 
selbst tödten Die Koch'sche Lymphe vermag 
jedoch weder die eine noch die andere 
Wirkung hervoi'zurufen. Diese Schlussfolgerung 
muss sich selbst den Verblendetsten auf- 
drängen, wofern sie wahre Aerzte und Forscher 
sind. 

Discnssion über das Koclfsche Heilver- 
fahren in der k. k. Gesellschaft der 
Aerzte in Wien. 

(SitEuog vom 16. Janiisr 1S9I.) 
Prof. Kaposi stellte Q Fälle von Lupus 
vor, die seit ca. 6 Wochen nach dem Koch'schen 
Verfahren behandelt werden und hei denen 
eine so ausserordentliche Besserung eingetreten 
ist, daes sie ftlr den weniger Eingeweihten als 
geheilt erscheinen könnten. Die Haut ist 
überall flach, nirgends sind erhabene Knöt- 
chen, nirgends Geschwüre mehr zu sehen. 
Die meisten dieser Kranken haben schon 
nach der 3,- 4. injection weder locale, noch 
allgemeine Reaction gezeigt, obgleich die im 
weiteren Verlaufe injicirte Dose auf 4, 6—8 
Ctgr. gesteigert wurde. Und dennoch sind 
diese Lupösen nicht geheilt. — In Anbetracht 
dieser Thatsache hat K. beschlossen, seine 
Fälle nunmehr in 2 Categorien zu theilen. 
Die Einen werden mit immer zunehmenden 
Dosen injicirt, wobei es entweder doch noch 
zu einer Reaction kommen oder gar kein 
Eflect mehr auftreten und die Sache somit 
ihr Ende erreicht haben wird. Allerdings ist 
dann auch die Gefahr vorhanden, dass die 
injicirten grossen Dosen auch andere lebens- 
wichtige Organe afficiren. Bei der zweiten 
Categorie soll 2—3 Wochen hindurch pausirt, 
dann wieder mit kleinen Dosen angefangen 
werden. Inzwischen wird wohl der Lupus zu- 
nehmen, und es wird lange dauern, bis eine 
Heilung eintreten wird. Dabei kommt noch 
das Auftreten neuer Knötchen in Betracht, 



wie dies thatsächlich bei einer der vnrgest 
Kranken der Kall war, denn die Bf 
können nicht hinausgelangen und seh 
auf dem Wege der Lymphbahnen weiti 
Da, wo es sich um einen ausgebreiteten 
handelt, wird K. die Koch'sche Behar 
einleiten, um rasch eine Abflachung de 
wehes herzuführen, was bisher durch 
andere Methode in diesem Maasse i 
wurde. Es tritt alsdann die Aufgabe 1 
die Elimination der Bacillen auf an 
Wege (Paquelin, scharfen Löffel) zu befö 
Bei aller Beachtung und Werthschätzun 
durch das Koch'sche Mittel erzielten evic 
Erfolge wird nach K. die bisherige 
Behandlung noth wendig sein. Er g 
binnen weiteren 6 Wochen zu einen 
schliessenden Urtheile gelangen zu ki 
„Soweit stand," fuhr K. fort, „unsei 
Bchluss schon in der Vorwoche fest. AI 
gestern die zweite Publication Koch's ers 
fragte ich mich : was ist da zu erwarten 
zeichne Ihnen hier an die Tafel das 
eines einzigen Lupusknötchens, wie es 
halb des Papillarkörpers im Corium 
mit seinem reich vascularisirten G( 
seiner Riesenzelle und dem Tuberkelba 
Den letzteren werden Sie nicht immer i 
er ist im lupösen Gewebe ausserorde 
selten; auf 30, 40, CO Schnitten sieht 
hier und da blos einen Bacillus. Nui 
Koch in seiner neuesten Publication, dai 
Bacillus auch in den lebenden Gewebt 
wisse Stoffe ausscheidet, welche bei den; 
die sogenannte Coagulationsnecrose Wei 
herbeiführen. Die um den Bacillus lieg 
Zellen werden also zu Grunde gerichtet 
ist die Riesenzelle, die necrotisirende Wi 
des Bacillus geht aber nicht auf w 
Distanzen hinaus. Um nun einen grö; 
Effect zu erzielen, injicirt Koch subcutai 
aus Tuberkel bacillen extrahirte Substan? 
dieses Plus an necrotisirendem Stoffe gi 
um auch die umgebenden Zellen, welche 
leicht schon von dem Gifte des Bacillus i 
vorbereitet sind, in grossartiger Weise z 
stören. Dass hier auch Entzündungsvor 
eingreifen, ist gewiss ; doch Koch s 
nicht von denselben. Das Lupusknötchen 
also ein. In dessen Nähe bleiben aber 
Zellen Übrig, auf die das Plus des 
nicht eingewirkt hat und auch jedes w 
Plus nicht einwirkt: man muss also m 
zur Injection verwendeten Dosis steigen. 
wir aber schon zu sehr hohen Dosen {e 
zwei Decigramm) gelangt sind, so mu 
schon bei der Fortsetzung des Verfa 
fragen, ob durch diese Dosen wesentlicl; 
gane nicht ebenfalls afficirt werden, 
ja Koch selbst eine Einwirkung seines 
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Tinctara haemostyptica. 

Von Prof. Frltaoh (Breslau). 

Wie alle Gynäkologen wendet auch Verf. 
seit Jahren das Seeale cornutum viel in der 
gynäkologischen, selten in der geburtshilSiChen 
Praxis an. Dabei hat er alle Präparate und 
alle Arten der Verabreichung reichlich durch- 
probirt. 

Eine Zeit lang gab Verf. das Secaie 
pulverisirt in Pillen. Aus 5 Gr. wurden mit 
Gnmmi schleim 60 Pillen hergestellt und täg- 
lich 10 Stock verbraucht. Diese Medication 
empfiehlt Verf. ftlr die Armenpraxis schon 
wegen der Billigkeit. 

Wollte er einen prompten Erfolg haben, 
in Fällen, wo eine locale Therapie nicht mög- 
Ifch war, so wendete Verf folgendes Decoct 
an: Seealis cornuti pulverati 100, Alkohol 
20-0, Acidi sulfuric. 2 0, Aquae fervidae 500 0, 
cuque ad reman. grammt. 200 0, ne cola, 
adde Syr. Cinnam 300, MDS. umgeschUttelt 
3mal täglich 2 Esslöffel. — Bei dieser Form 
hoffte Verf. die Extractivstoife zu lösen und 
sie mit den unlöslichen der ursprünglichen 
Droge vereint dem Körper einzuverleiben. Es 
war gleichsam „aufgeschlossenes Secaie" . Das- 
selbe darf jedoch nicht tagelang gebraucht 
werden, da es den Magen verdirbt und manch- 
mal Erbrechen erregt und jedenfalls schon 
nach 2 Tagen widerlich wird. Doch ist das 
Secaie in dieser Form zweifellos wirksam. 

Dann überzeugte sich Verf., dass DenzeVs 
Extract, beziehungsweise Ergotin das vom 
Magen aus am besten wirksame „Ergotin" ist. 

Von dem subcutanen Gebrauch des Ergotin 
nach Hildebrandt ist man allgemein zurück- 
gekommen, weil die Injectionen sehr schmerz- 
haft sind. 

Dem Denzel'schpn Ergotin ist nach Verf. 
die Eigenschaft zuzusprechen, dass es vom 
Magen aus ebenso gut, wie subcutan wirkt. 
Er wendet es vielfach in folgender Form an : 
Ergotini Denzel, Seealis cornati pulverati 
aa 5-0, fiant pill. No 100. S. täglich 6 Pillen. 

— In dieser Form hat Verf. es monatelang 
brauchen lassen. Oft mit eclatantem, selten 
ohne jeden Erfolg. 

Auch gibt Verf., namentlich bei menstru- 
ellen Blutungen, folgende Zusammenstellung : 
Extr. Hydrastia canadensis inspissati. Extr. 
GoBsypii inspissati, Ergotini Denzel aa 30, 
fiant pill. No. 100. S. 3mal täglich 3 Pillen. 

— Auch in dieser Form erzielt man gute Er- 
folge. 

Weniger oder gar nicht sah Verf. einen 
Erfolg bei Anwendung der genannten Mittel 
in Form der Suppositorien. 

Verf. machte nun Herrn Dr. Denzel 
(Tübingen) den Vorschlag, nach dem Princip 



des oben erwähnten Decoctes, das wegen sei 
schlechten Eigenschaften nicht gut gege 
werden kann, eine Tinctur zu fabriciren, 
er Tinctura haemostyptica nennt Dei 
stellte ihm nun einige Liter der Tinctur 
Verfügung, und hat Verf. jetzt seit eir 
halben Jahre diese Tinctura haeraostyp 
in der Klinik und in der Privatpraris an 
wendet. Die Erfolge sind sehr beachtenswer 
Die Tinctur verdient nach Verf, ihren Nai 
mit Recht. Eine Wirkung darf man von 
erwarten hauptsächlich bei menstruellen i 
anderen Uterus-Blutungen, bei denen ein opi 
tiver Eingriff zunächst contraindicirt oder 
unöthig ist. So z. B. tritt oft nach eii 
nicht glatt verlaufenen Wochenbett die M 
struation nunmehr viel stärker als fril 
ein; die Patientin ist nicht krank genug, 
sich zu legen, trotzdem aber ist nach jt 
reichlichen Menstruation die Schwäche gt 
das Allgemeinbefinden schlecht ; oder es han 
sich um Blutungen in der climacterisc 
Periode, ohne dass ein Tumor vorliegt; s 
bei Chlorose, beim Eintreten der Menstruat 
in sehr jungem Lebensalter, wenn die Ä 
struation beängstigend stark ist. Ueberhs 
sollte man vor jedem operativen Eingriff 
Tinctur versuchen. 

Was die Dosimng anbetrifft, so ent 
1 Gr. Tinctur Ol Secaie. In einem Theel- 
von 5 Gr. also 0-5, in einem Esslöffel 
15 Gr. 1-5 Gr. Secaie. Täglich 2 EssH 
wäre also eine grosse Dosis. 

Die Tinctur wird nicht aus Ergi 
sondern direct, auf der Basis von Verf. 's ( 
angegebener Vorschrift, aus dem Präp 
hergestellt. Das Kilo kostet 5 Mark. Kleii 
sind theurer. 

(Tberap. Monatsh. 1, 189 



Verschreibungsweisen. 

FolgenileB Mittel wird t;rgen die HauptplKin 
wHhrend der »ohwauperBoIiaft empfohlen: R. 

oxfdat. 5 0, Hydr. prdso. alb. Ol, Ol. Hioini IC 
ro-ar. gtt., Butjri Cacfto 10. MD Prüb und AI 
einzureiben. (Revue de Thärapei 

Ge^rn GKltenglcineoliben empnelill Kiim« 
fatane Artberfiijectioneii, velohe er mit gflnsl 
Erfolg» TJelfaili angevrandc baben will. Ei genl 
meialeDa 2 Injeotionen in die Lebergegend, die 
dee Hittag«, die andere Abends, um bald Erleiobti 
tu sobaffen. 

Roths hat eine Creolliiaalbe bei Behnnd 
des Ery Alptlas verwandt, zuBamuieugesulzi aus Ci 
IS, Creta praep., Axang. poro. aa 15'0, Ol. U 
pip. gtti. V, meflaerrflukendiok '2- oder Kma) ta 
aufzuutreioben. In 12-24 Stunden war immer I 
rung deutlich, in S oder 4 Tagen trat Heilanf 
Dieelbe Salbe leistete ihm gute Dienste in einen 
Ton nAs^endem Oesichtneczem sowie bei Eciemei 
Kinder and auch bei Scabie« ; fOr letztere Erkrai 
betraohtet Bothe das Croolin aU Spraifioora. 
(Brit. Journ. of Derm., Novbr. 1890. — D. 
Woobenscbr. Mr. 1, 1891.) 
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diesbezüglichen Studien und St.udienphasen 
einzeln mittheilen, ich will nur die wichtigsten 
darunter hervorheben und dies ohne jede 
Einhaltung chronologischer Reihenfolge, weil 
letzteres zwecklos wäre und zu steten Wieder- 
holungen Anlass geben müsste. 

Es war am 20. November I880, dass ich 
in der Sitzung der k. k. Gesellschaft der Aerzte 
zwei Fälle von ausgebreiteten, inoperablen 
Gesichtsepitheliomen vorzustellen die Ehre 
hatte, bei denen es mir gelungen war, auf 
medicamentösem Wege alles krankhaft Ent- 
artete zu beseitigen. Beide Patienten wiesen 
an ihren reducirten Defecten nur weiche, ge- 
sunde, vernarbungsfähige Granulation, keine 
Spur mehr von der leicht kenntlichen Epithe- 
liommasse. Damals hegte ich den Gedanken, 
das pathogene Gewebe unbeschadet des ge- 
sunden zu zerstören, und war nach langem 
Suchen auf die locale Anwendung der Milch- 
säure verfallen. Die Ansicht, welche ich da- 
mals über dieses Präparat aufgestellt und 
verfochten habe, dass es nur patbogenes Ge- 
webe zerstöre, physiologisches dagegen nicht, 
wurde zwar namentlich von Lary ngologen, 
welche damit bei Kehlkopftuberculose Ver- 
suche anstellten, vollinhaltlich bestätigt, trotz- 
dem fand ich mich bewogen, mit der Milch- 
säure bei Neoplasmen — es wäre denn bei 
kleinen oberflächlichen Epitheliomen — nicht 
weiter zu experimentiren, schon aus dem 
Grunde, weil ihre Application recht schmerz- 
haft ist und sie stets einen Zerfall der Neu- 
bildung bedingt. 

1888 erschien die Arbeit von P. Bruns 
über die Heilwirkung des Er}'sipels auf Ge- 
schwülste, in welcher über 22 Fälle referirt 
wird, unter denen 3 Sarkome dadurch dauernd 
und vollkommen geheilt worden sein sollen; 
Janicke berichtete auch über einen Erfolg bei 
Mammacarcinom. Freilich gelang nicht immer 
die Inoculation der Fehleisen'schen Coccen 
des Rothlaufes, freilich blieben die Erfolge 
aus oder bewiesen sich nachträglich als trüge- 
risch, freilich kam es auch zu einem Todes- 
fall in Folge des Erysipel — trotz alledem 
machte die Sache auf mich einen grossen 
Eindruck. Es war mir nämlich sofort klar, 
dass^ nur der durch den Rothlauf bedingte 
erhöhte Stoffwechsel, die in Folge des Fiebers 
gesteigerte Temperatur, die beschleunigte 
Circulation günstig auf die Involution und 
Resorption der Neoplasmen eingewiikt haben 
konnten; ich stellte mir vor, dass die nie- 
drige biologische Potenz der Geschwulstele- 
mente einer derart erhöhten Circulations- 
thätigkeit und Temperatursteigerung nicht 
widerstehen, dass sie absterben und ver- 
schwinden, etwa gleichwie eine morsche 
Quaimauer wohl dem ruhigen Wasser, nicht 



aber der Sturmesbrandung zu widerstehen ver- 
mag. Ich fing nun an, darüber nachzusinnen, 
ob man nicht ein Mittel finden könnte, welches, 
local eingeführt, anregend auf die Vasomotoren 
wirken würde, wodurch ein ähnlicher Effect 
zu erzielen wäre, wie mit dem Rothlauf, ohne 
den Schwierigkeiten der Einimpfung des- 
selben und den Gefahren des Leidens zu be- 
gegnen. Nach langem Forschen gelang es mir 
auch, eine Substanz zu entdecken, welche 
besagte Effecte glorios hervorzuzaubern ver- 
mag. Es kam gerade damals eine arme Frau 
als Ambulantin zu uns, welche ich zwei Jahre 
voher an Mammacarcinom operirt hatte. Es 
war zu Localrecidive und nachträglich zu 
Cancer lenticulare an der seitlichen Brust- 
waud gekommen. So ein kleines, junges, 
frisches Knötchen sollte mir das neue Mittel 
erproben. Wir contourirten das ausgewählte 
linsengrosse Knötchen mittels eines circulären 
feinen Höllensteinstriches, um die Stelle des 
Sitzes zu bezeichnen, ich injicitte das flüssige 
Präparat nicht etwa in das Knötchen, sondern 
nur in dessen Basis und in dessen Umgebung, 
verband sorgfältig und ei'suchte die Frau, in 
drei Tagen wiederzukommen. Sie kam pünkt- 
lich am vierten Tage, wir entfernten den 
Deckverband und sahen nach dem Knötchen. 
Nichts von ihm war mehr zu finden, es war 
spurlos verschwunden und die ganz normal 
aussehende Haut war flach und zeigte nur 
die Kreisfigur der HöUensteinmarkirüng. 

Dieses höchst interessante Experiment 
haben wir öfters wiederholt, stets mit dem 
gleichen überraschenden Erfolge. Ich wähnte 
mich am Ziele meiner Bestrebungen, sollte aber 
bald bitter enttäuscht werden. Einerseits kam 
es zu neuen Eruptionen von Knötchen, in der 
Umgebung, anderseits bewährte sich das Mittel 
bei älteren, grossen Neubildungen nicht; es 
vermochte weder die Tumoren nennbar zu 
reduciren, noch auch deren Weiterverbreitung 
zu hindern. Immerhin war aber meine Mühe, 
das Präparat ausfindig zu machen, nicht ganz 
vergeblich. Wenn auch nicht bei Neoplasmen, 
so bewährte es sich dennoch bei Localtuber- 
culose, insbesondere bei kalten Abscessen. 
Ich hoffe später einmal das Mittel, mit dem 
ich bald drei Jahre unentwegt Versuche anstell« 
nennen zu dürfen, wenn einmal die Woi 
der Koch'schen Lymphe, mit der es gewi 
Effectähnlichkeit besitzt, sich gelegt 0, 
wenigstens etwas beruhigt haben werden. 

Es war im Jahre 1883, dass ich 
folgende neue Idee verfiel. Bekanntlich 
ruht das Wachsthum eines Neoplasma 
einer rascheren oder minder rascheren Prc 
feration der pathogenen Zellenelemente, wek 
wieder vom Kerne derselben auf dem We 
der Theilung ausgeht. Könnte man hemme 
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robr mUhMm ernährt werden. Der Tiiinor wiirilu mit 

«mer Methyl violett! 38 auf; 1 : 600, spüter mit einer 
Bolchen 1:300 injicirt. im Ganzeu SGmal, wobei die 
iDJicirten Menden S— 6 g der LOaiing betruirea Jetzt 
ist die Kranke kaum mebr 211 erkennen, sie kann deo 
Mund schtiessen, kein Speichel ab fluss ist mehr bemerk- 
bar. Bie isBt die volle SpitalakoBt ohne Anstand, hat 
nii Körpergewicht zDgenommeD und ist ?anz Kuter Dinge. 
Der Tumor ist wohl auf ein DHtthci) Beiaer früheren 
Orliase reducirt, der Bodeo der Mundhüble ist frei, 
die Znnge hat ihren Platz siirQckgewoanen. Erat jetzt, 
nach dam Schwinden der nmgebeuden Massen, ist es 
möglich zu coneUtiren, düBa dua Sarkom vom Centriim 
des Unterkiefers ausgeganx'en iat, da es vorne sowohl 
als' rückwärts knficherne Wandungen hat. Die lordere 
Unterhief erwand zeigt deutlich eine rundliche Uaur, 
durch weiche die Wucherung höckerartig nach vorne 
gevachseu war. Wie sich die noch stets siattflndende 
allmähliche Schrumpfung weiter gestalten wird, weiss 
ich nicht, da die knöchernen Wandungen wohl grosse, 
vielleicht unüberwindliche Hindernisse abgeben werden. 
Der zweite Patient, ein SSjShriger, vorzeitig ge- 
alterter Mann, wuchs meiner Station am S. De- 
cember 18S0 zn. Er trSgt ein CTStosarkom in der 
Oegeod und unterhalb des Linken Sternoclavicular- 
gelenkes, welches früher einerseits einen Theil der 
Basis und des unteren ViertbeiU de» Kopfnickers, 
andererseits eine itiemlich lange Strecke des Pectoralis 
maior einnahm. Der quere Durchmesser betrug 1 3 cm, 
der senkrechte Durchmesser 8 cm. Er bekam bis jetzt 
zwölf Injectionen ä 6 g einer Methylviolettlüsncg von 
I : SOO. Qegenwärtig iat die Geschwulst wesentlich 
verflacht und sind die Durchmesser verkleinert, statt 
13 cm mJBSt man jetit 10 cm im queren, statt H cm 
S cm im nuhendurchmcBser. Während es im ersten 
^lle nie zu einem Aufbraiich, nie zu einem Abfltistie 
-gefärbter Secrcte gekommen iat, haben sich hier die 
CyBt^nrÜume eiebartig geöffnet und ihren Inhalt ent- 
leert, die Infiltrate in den Muskeln dagegen sind nicht 
anfgebroohen, sie schrumpfen nur ein. Patient vermag 
den früher steif gehaltenen Kopf nach Belieben zu 
bewegen und flühlt sich recht wohl, hat nie gefiebert 
Auf dem Zahlstock des Krankenhauses Wieden 
liegt gegenwärtig eine 60 Jahre alte, enorm anämische 
Frau mit einem ZottengewScha der Harnblase. Das 
Neugebilde iat sehr blutreich und aeit Jahren leidet 
Patientin an intercurrenten, mehr minder heftigen 
Bämaturien. Mit dem Ramasseur gelang ea mir mit 
Leichtigkdt eine Zotte herauszuholen, welche von Herrn 
ProBeclor Zemann als Papillom declarirt wurde. Das 
Gewäehsmuaa sehr anagebreilet »ein, denn das Kalheter- 
auge wird fast regelmässig verlt-gt. An eine Operation 
iat bei der au äuaaerst hprabgekommenen Fruii gar 
nicht zu denken, umsumehr, ala auch die Nieren etwaa 
gelilt«D zu haben scheinen. Die Prnu war der Ver- 
zweiflung nahe; unter unsäglichen Anstrengungen 
muBste Bie in kürzesten Zeitabaiänden äusseret geringe 
Quanten eines blutigen, stinkenden, mit Detritus und 
Schleim gemischten Urins entleeren ihreTag* und Nacht- 
ruhe war dahin. Sie bat um Erlüaung durch Operation, 
obwohl sie sich vor Schwäche kaum aufrecht erhalten 
kann. In dieser BedrängniaaierBUchieich Einspritzungen 
von Methyl violett. Jeden zweiten Tag werden mittelst 
Jacques-Patent etwa 20 g einer Methylviolettlüsung 
1 : SOQO eingetrieben und die Flüssigkeit in der Blase 
belassen. Die Erleichterung, welche die Frau verapürl, 
ist eine auBsllende, sie erklärt, mit dem jetzigen Zu- 
stande zufrieden zu sein. Die Ischurie iat geringer ge- 
war noch sehr trübe und schleimig, 

jit DrüBencarcinomen am Halse 

wurden auch durch Injectionen mit Methylviolett in 

drei Wochen ao weit gcbesaert, dass sie ihre Entlassung 

verlangten, weil sie sich wieder arbeitstüchtig fühlten. 

Nun noch ein Fall aus meiner Privatpraxis. Es 



worden, der Barn iat 
enthält aber kein 1 
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handelt aich um eine in Wien wohlbekaoii 
keil, welche Hitte August bei mir vorspracl 
Herr, etwa 00 Jahre, trug eine wohl ma 
teatsitzende Neubildung ~ zweifelsohn 
welche rechtsseitig aus der Beckenhöfa 
Bauchhöhle emporragte and wahrscheini 
tonenl gelegen war. Der Tumor war 
Februar zuerst als nierengrosse Geschw 
wonleu und soll beweglich gewesen sei 
Einflüsse der Badener Thermen wuchs 
wenigen Monaten zur Grtttse eines Man 
gröaaten Beaoh werden verursachte die Gea 
Behinderung der Stuhlen tleerung, die nn 
stets auf künstliche Weise erzielt werden 
August stockte sie ganz, selbst Winde | 
mehr, es kam zu einer kolossalen Ali 
Unterleibes, zu Kolikschmerzen in den eir 
dilatirten, lebhafte I'eriataltik zeigenden!] 
Diese Erscheinungen nahmen ao zu, das 
3. September noch spät Abends zur C 
schlioasen musste, die ich in der Low 
heilanstalt auslQhrte. Da ich wuBste, 
Entleerung der Gase und Faecalien, i 
reinem Druckileus, die normale Leitunf 
sich wieder herzustellen pflegt, legte i 
transversum nur eine etwa erbsengrosse ( 
erweitern konnte ich sie ja im Notbfallt 

Heine Erwartungen gingen auch 
am ftlnflen Tage nach der Operation 1 
Winde per anum ah, am achten auf I 
lehmartiger Koth. Doch nun nahm di 
auf geradezu unheimliche Weise zu. 
meiner Ferialerholung anfangs Novembei 
wieder zu Geaiehto bekam, war der T 
das Doppelte ^ewachaen. Wie ein starre 
nr aus der Beckenhdhle hinauf bis zu: 
Nabels, reichte weit über die Mediane na 
den seitlichen Reotuarand hinaus nnd in 
wärts bis zu einer senkrechten Linie 
zwölften Rippe und Darmbein kämm. 
Ponpart'schen Bandes bereitete sich dei 
zwei Stellen vor. Dia Stuhlentleerungen 
schwieriger geworden denn je, so dass 
am Quercolun als Ablass für Winde bi 
musste, durch Entfernung des eingeleg 
gazestreif chen 8 ; weiters klagte Patient 
and musste sehr häufig uriniren, ein Sym 
auf Compression der Harnblase deutet 
nun dem Fatii nten die Tinctionstherapi 
vor, ohne etwas Bestimmtes au versp: 
auch annahm. 

H Injectionen von Methylviolett z 
Lösung von 1 : 500 worden bisher in d 
macht. Das bisherige Resultat ist ein vi 
ich erwartete. Der kolossale Tumor ist i 
dritten Theil seiner Grösse reducirt, dei 
spontan und regelmässig, die Ulcerattt 
kleinert, Patient kann den Harn lange h 
Mundenlang allein im Freien herum, selb 
Kälte und unfre und liebstem Wetter. Er 
Thä'igkeit wieder aufgenommen, geht i 
empfängt — mit einem Worte, er lebl 
Beinen gesunden Tagen. 

Die Fälle, die ich Ihnen nu 
zeigt, theils nur vorgetragen ha' 
die betreffenden Personen nicht 
konnte, sind zwar noch lange ti 
aber dennoch sicherlich ganz gi 
bessert, und steht deren deflnit: 
vielleicht zu erhoffen, zum mindeste: 
nicht ausgeschlossen. Wenn Sie 
tracht ziehen, dass die Fälle lau 



wegea Tuberculose der Fussgelenkknochen der 
Unterscheiikei amputtrt; Pat. wurde nachher 
mit Gonitis tuberc. wieder aufgenommen und 
längere Zeit vor der Koch'schen Behandlung 
mit Jodoforminjection behandelt. Nach jeder 
Koch'echen Injection scbwoll das ßelenk an, 
wurde Bchmerzhafter, unbeweglicher ; der Effect 
der gan;!fin Behandlung ist folgender gewesen : 
Vollständiges Abschwellen des Kniegelenks, 
absolute Sehmgi'zlosigkeit desselben ; Pat. kann 
jetxt frei herumgehen 

Resultate: Ein endgiltiges Resultat 
vermag Verf noch nicht anzugeben mit Rück- 
sicht auf die KUrze der Beobachtung. 

Schattenseiten des Mittels : Nach .Verf. 
ist vor Allem zu bedauern, dass das Mittel 
oft den Organismus so ausserordentlich heftig 
angreift; der Verfall der Kräfte, die Abge- 
schlagenheit etc. sind oft sehr gross, so dass 
2 von seinen Patienten aus diesem Grunde 
schon nach der 3. Injection (trotz kleiner 
Dosis) die Fortsetzung der Behandlung ver- 
weigerten. — Ein zweiter Uebelstand ist nach 
Verf. die lange Dauer der nöthigen Behandlung 
bis zur eventuellen Heilung. — Mehrere seiner 
Patienten verloren dieserhalh die Geduld. 
Verf. hat sich dadurch veranlasst gesehen, 
den tuberculösen Herd durch Operation zu 
entfernen, resp. wesentlich an Umfang zu ver- 
kleinern, um dann die Koch'sche Behandlungs- 
methode als Mittel zur Flrzielung der Radical- 
heilung anzuwenden. Die Blosslegung des 
tuberculösen Herdes soll die Wirksamkeit der 
Koch'echen Behandlungsmethode z ß. durch 
Verminderung des noch restirenden tubercu- 
lösen Materials und durch Erieichterung des 
Austrittes des eventuell abzustossenden Gewebes 
erhöhen und unter diesen Verhältnissen soll es 
dem Koch'schen Mittel eher gelingen, einen 
Einflusfi auf die kleinen, etwa übersehenen 
tuberculösen Herde zu gewinnen, dieselben zu 
vernichten und so den Organismus möglicher- 
weise gegen eine weitere Infection immun zu 
machen. 

Ferner macht A'erf auf das Auftreten von 
frischen tuberculösen Herden in weiterer Ent- 
fernung von den primär afficirten Organen 
aufmerksam, wie er 5mal zu beobachten Ge- 
legenheit hatte. Er denkt hierbei nicht etwa 
an das Manifestwerden der schon vor der 
Einleitung der Koch'schen Behandlungsmethode 
bestehenden, vielleicht auch bei genauester 
Untersuchung nachweisbaren tuberculösen AlTec- 
tionen, sondern an das Auftreten einer frischen 
tuberculösen Eruption. Verf. hat nämlich den 
Eindruck gewonnen, dass durch die Koch'sche 
Behandlung in frlther gesunden Organen sich 
frische Tuberculose entwickelt habe, gleichsam 
als ob von der primär afficirten Stelle aus 
die Bacillen eine weitere Verbreitung genommen 



hätten. So sah er bei einer Tubercu 
Wange mit jeder neuen Injection neu( 
auf das Vorhandensein mit negativem F 
untersuchte Drüsen vor den Ohren, u 
der linken, dann unterhalb der rechtei 
kieferhälfte, dann hinter den Ohren. 
verschiedenen Zeitabschnitten vor un 
dem Clcidomastoid. etc. sich entzUndi 
Gleiche fand statt bei einem Lupus de 
spitze; bei einem Lupus im Gesichte e 
das bis dahin für absolut gesunrl g 
rechte Knie. Bei einer Nebenhodentul 
linkerseits erkrankte der sehr oft unti 
bis zur 9 Injection gesund befunden 
Nebenhoden In einem Falle, wo wegei 
culose des rechten Kniegelenks die Am 
des Oberschenkels ausgeführt und zi 
behandlung die Koch'sche Behandluni 
leitet worden war, entwickelte sie 
Kehlkopftuberculose. Verf. hat in l 
Falle mindestens den Eindruck gewonii 
dieser Patient durch die Koch'sche Beha 
methode rascher seinem Ende entgege 
worden ist. In allen diesen Fällen blei 
Verf. allenlinga noch zu beweisen, 
Organe sicherlich nicht schon vorher, 1 
genauen anatomischen Untersuchung n. 
bar tuberculüs afficirt waren In 3 Fäl 
wickelte sich hectisches Fieber; et 
dies aber auch Patienten mit ausgel 
Tuberculose. Solche Fälle sind na( 
besser von der Behandlung auszuscl 

Lichtseiten der Behandlungsmethod 
haben nach Verf. entschieden das Uebei 
über die Schattenseiten. — Im Allg 
trat die heilende Wirkung des Ko 
Mittels auf den tuberculösen Herd 
mehr in die Augen, je mehr derselbe 
Tage lag. Der superficielle und exi 
Lupus gab bessere Resultate als di 
gelagerte, weil nach Verf. im ersten 
das necrotische Gewebe nach aussen abg 
werden konnte, im letzteren dagegen 
der eventuellen Resorption überlassen 
musste. Die Tuberculose des Peritone 
dagegen ein relativ günstigeres Besult 
das Peritoneum vermöge seines grossen 
tionscoefticienten das Exsudat und dai 
tische Gewebe zu entfernen im Stand« 

Verf. macht darauf aufmerksan 
vielleicht die gute Einwirkung des Koi 
Mittels auf die Resorption eines pleur 
Exsudates, wie die Berichte mittheil 
gleichen Principien beruht. 

„Gebe ich ein Resumä meinei 
achtungen", schliesst Verf, „so glai 
dies dahin zusammenfassen zu düi-fe 
das Kochin 1. ein sicheres differentii 
gnostisches Mittel ist, dass dasselbe 2 
falls einen grossen therapeutischen Wei 



Ittel allein inner- 
gelungen, einen 
heilen. Die Bes- 
hlich beim Lupus 
lung von früheren 
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en diese wohl die 
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kleiner Zahl, 
hr viel seltener. 
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Unmittelbar tödtiiche ■ 
Zufälle, eineFolgeörtlicher 
Verschlimmerungen, der 
Erkrankung gesunder Or- 
gane oder der Vergiftung 
durch das Mittel bere 

reicl 
hat 
Opfi 
scha 

Spätere tödtlicheZufälle scho 

Vemeuil spricht dem Mitt 
ab und erklärt, es sei nicht ge: 
nach den bislierigen Erfahrungt 
anzuwenden. Es heile nicht, es 
mit Sicherheit, es sei weit entfer 
zu sein, es lasse auch nicht mi 
das Vorhandensein der Tubercu 
Zur Diagnose der Tuberculose 
des Mittels nicht, denn dazu 
klinische und bacteriologische 
und wo mit diesen Methoden ki 
erlangt werden könne, da st 
Kranken immer noch besser, d 
Ungewissheit bleibe, als dass 
Gefahren einer Einspritzung K( 
sigkeit aussetze. 



Ueber Infection dui'cl 

Von Arlbir WOriburg (B 

(Vortrag, gehalten iti dor Seoiion fDr 
G3. Natorforaoher-Verriammluiig 

W. gelangt auf Grund seini 
Studien zu folgenden Resultate! 

„Nach den voi^stehenden 
ist der Mensch allerdings bein 
Milch Gefahren ausgesetzt. D 
einer Uebertragung von Tube 
und Klauenseuche , Unterlei 
Cholera ist mit sehr hoher Wah 
anzunehmen. Geringer ist diei 
bezüglich des Scliarlachfiebers zu 
Was Diphterie und Lungensf 
mUssen vorerst weitere Erfal 
wartet werden. Milzbrand, ' 
Pyosepthämie dürfte es sich 
einer besonderen Gruppe zusa 
weil die Uebertragbarkeit diesi 
thatsächlich vorkommenden Krai 
ihrer hohen Virulenz so langt 
halten werden muss, als nicht 
eine solche nicht zu fürchten ii 

„Um diesen Gefahren zu ei 
man die Milch stets nur gekoc 
hat sogar nicht an Stimmen g 
eine zwangsweise Abkochung 
ihrem Verkaufe befürwortet h 



je von Milch einer und der- 
irarnen. Zur Hintan iialtung 

er Tuberculose ist empfohlen 
starke landwirthstihaftliche 
llchviehs und die Benutzung 
bei der Milcherzeugung zu 

anitätspolizei erwachsenden 
in den verschiedenen Staaten 
ier weniger grossem Umfange 
stehen darin, der Verbreitung 
,nkheiten unter dem Vieh 
die Milch erkranliter Thiere 
äzuschüesaen und eine nach- 
1 der Milcli gesunder Thiere 
Ausführung der aligemeinen 
Schriften ist auch fUr die 
von der grössten Bedeutung. 
it strengste Reinhaltung der 
er Milch und aller in der 
benöthigten Geräthe zu be- 
weiter erforderlich, äasa die 
Lufbewahrungsorte der Milch 
imen getrennt liegen, sowie 
it von Milch aus solchen 
ihandlungen, in welchen an- 
Biten aui^gebrochen sind, ein- 



ihe Behandlung der An- 
is mit Nitroglycerin, 

WIHian Murrcl 

tshefte, 1890. Not. S. 532.) 
reiss im Änschluss an die 
welche er mit Nitroglycerin 
tis dafür den weniger gefuhr- 
imen Trinitrin vor) bei Ang 

neuen günstigen Resultaten 
ine allgemein gültige Dosi- 
ir das Mittel nicht angeben 
f), mit O.OOOG zu beginnen 
:nd zu steigen. Als Massstab 
mkeit auf den Organismus 

Pulscurven subjectiv das 
irien benuzt werden. Mann 
! Mittel stets bei sich tragen 
zneiform statt der Tablettes 
aspsicum-Mixtur. Die Erfolge 
; bei den durch organische 
1 irgend welcher Art compli- 

; eines uncomplicirten Falles 
ISS ausführlich besprochen. 
einer 1° o Mixtur von Nitro- 
Chlorof, Tct. Capsic, Aqu. 
1 tägl. 2 Tropfen und beim 
adosis und so steigend bis 
opfen. Daneben wird zweck- 
Kt und Massage angewendet. 
Lt in neuester Zeit Lilienfeld 



Ben., welcher selbst an Ang. pe 

sich des Nytroglycedns bedient, d 
samkeit rühmend hervorgehoben 
Wochenschr. 1890, Nr. 44.) 

Die Behandlung der Ä 

VoD Henry W. Blano. 
Joum. Amcr. Med. Abb. Oct. 25 
Novhr. 29. 1890 ) 
Es ist besonderes Gewicht darauf : 
die Verdau [ingsorgaue in geregelter Tliäti 
ferner sollen die Komedonen und Pu' 
beim ErBchetnen entfernt, respective mt 
eröft'net werden, da eine Narbenbildung 
tiven Beliandliing derselben weniger ] 
als wenn Eie sich seihst flherlassen 
Mediramcnten hat sich Srhwcfel dem 
hestpn hewährt. Als Wasrhwasser benii 
K. Xalii Bulphid. 
Zinc. oxydat. 
Zinc. sulphiiric. 
Glj-cerin aa 7 I 

Aq rosar. q s. ad. 120'( 
Diese Lüsimg wird narh Entfemim 
Sccretcs auf die Haut regelmässig aul'gi 
Zur Abwechselung damit dient: 

R, Sulphiir praecipitat. 5-71 

Acid. salicylic, 121 

Extr. fluid ergotini 7'l 

Lanolin. q. s. ad 30'( 

Diese Salbe wird morgens und ahenc 

nachdem die Haut mit Hehra'schcm Sjii 

kalinuB gereinigt worden ist. In manc 

auch Ichthyol mit Salicyl nützlich 

K Ichthyol, pur. 22'i 

Acid, salicylic. 2'i 

Vaselin. 56-i 

S. morgens und abends aufzntragi 

Bei jeder Acne ist «s von Wich' 

Vermeidung aller Hautreizungen mittels 

Waschens, HeihenB mit hartem Handi 

gleichen zu achten. Mit einer reizlose 

alles fettige Secret der TaTgdrUsen 

letztcrem Zwecke dient auch folgendes 

R Acid. boric. 

Glycerin aa 7-< 

Alkohol 28-1 

Aether q. s, ad 86-i 

Diese Ljisimg kann man auch aul 

trocknen lassen, (b der dUnne Ueberzug 

Weise entsteht, nicht zu sehen ist. 



Ein nenes Suspensorinn 

Dr. Schuster (Aachen): Man ni 
am besten seidenes — grosses ' 
legt die gegenüberliegenden Spi 
ander, knotet sie und — das ^ 
ist fertig. Vor diesem Spitzenknol 
lieh eine Tasche entstanden, in di 
sich bequem hineinlegen kann und 
geschwulst ist ebenso bequem dar 
sowie dieser Knoten hinter dem 
Mittelfleisch anliegt. Man legt nu: 
langen Rand um den Leib und 
freien Zipfel im Rücken zusan: 
mehr weniger starkes Anziehen ■ 
lässt sich das Suspensorium hohei 

stellen. (O. med. Woüben-cbr. Nr. 60, IflSO.l 
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Die moderne Chirurgie will jedoch von 
der Anwendung der Antiseptica auf die Wunde 
als entbehrlich und schädlich nichts wissen. 
Sie stellt die Forderung, die Wunde, das 
lebende Gewelie und die Gewel)sflas8igkeiten 
nur mit sterilen Körpern in Berührung zu 
bringen. Die moderne Ciiirurgie ist von der 
Antiseptik zur Aseptik übergegangen oder 
richtiger gesagt fortgeschritten. 

Der Bakteriolog untersclieidet streng zwi- 
schen Bakterien tödtende und deren Ent- 
wicklung hemmende Substanzen, und lässt 
mit Recht nur die erstgenannten als Desin- 
fectionsmittel gelten, weil die Bacterien, so ^ 
lange sie nicht vollständig getödtet sind, sich ' 
unter günstigen Verhältnissen wieder ent- 
wickeln, vermehren und Schaden anrichten 
können. Anders verhält sich die Sache in der 
Chirurgie. Der Chirurge kann die baktericiden 
Substanzen ganz entrathen, ihm genügt es, 
Mittel zu verwenden, welche die Vermehrung 
und Entwicklung der Bakterien und deren 
Keime hemmen, sie, Sit venia verbo, in Le- 
thargie versetzen, weil die lethargischen 
Bakterien weder durch ihre Vermehrung, 
noch durch ihre StofFwechselprodukte schaden 
können, und weil dieselben in diesem lethar- 
gischen Zustand leicht von den lebenden Zellen 
eingeschlossen und aufgelöst und solche, die 
der Auflösung widerstehen, mit den Exereten 
aus dem Körper ausgeschieden werden können. 
— Nachdem aber die baktericiden Substanzen 
in der Regel sehr giftig, während die ent- 
wicklungsliemmenden minder schädlich auf 
den Körper wirken, so versteht es sich von 
selbst, dass zur Operation und zum Wund- 
verbande die letzteren verwendet werden sollen. 
Der Autor bespricht nun die Forderungen 
der modernen Aseptik und schliesst mit fol- 
genden Sätzen: 

1. Die Aseptik gestattet es, die grössten 
Operationen am menschlichen Körper auszu- 
führen und zur Heilung zu bringen, ohne bei 
der Operation und beim Wundverhande irgend 
ein Antisepticum zu verwenden; es genügt 



hiezu, die Wunde vor der Beiühruiig mit 
Keimen zu schützen, d. h. nur voIHtommen 
sterile Materialien zu verwenden. Es müssen 
also die Hände des Chirurgen und seiner 
Helfer, das Operationsfeld, die Instrumente, 
die Utensilien, die Luft, die Wäsche und Klei- 
dung, sowie alle Verbandmaterialien steril sein. 

Die leblosen Otyette können durch Er- 
hitzung ira Steriiisirungsschrank oder in dem 
Dampfapparat von Petri von Keimen befreit 
werden. Zur Sterilisation der lebenden Gewebe, 
der Hände der Chirurgen und des Operations- 
fehies wendet man am besten zur Beseitigung 
der Keime die Waschungen mit Schmierseife 
in absolutem Alkohol (flüssige Seife) und 
nachträglicher Behandlung diespr mit Aether, 
wodurch die Keime sammt dem Fett und Per- 
spirationsproducte, in denen sie eingebettet 
sind, von der Haut weggeschwemmt werden. 
Wenn Jemand die ttüssige Seife und den 
Aether als Antiseptica bezeichnet, so ist da- 
gegen nicht viel einzuwenden, dann sind es 
eben Antiseptica, die täglich angewendet, 
werden, während die Mehrzahl der chirurgi- 
schen Antiseptica nur ausnahmsweise bei 
chirurgischen Erkrankungen ihre Verwendung 
finden. 

Wer keine Gelegenheit, oder wer den 
Muth und das Vertrauen nicht hat, oh ne 
Antiseptica mit blosser Zuhilfenahme der 
Sterilisation zu operiren, der mag immerhin 
Antiseptica anwenden, er muas dabei nur im 
Auge behalten, dass alle Antiseptica ohne 
Ausnahme Gifte sind, die auf die Wunde und 
auf den Körper des Patienten und auch auf die 
Hände, den Körper des Chirurgen und seiner 
Assistenten schädlich und nachtheilig wirken, 
dass sie aber diese Wirkung in verschie- 
denem Grade, die einen in einem höheren, 
die andern in einem niederen Grade üben, ' 
und dass es sich empfiehlt, nur die milder 
wirkenden Antiseptica anzuwenden. Nun Jst 
es allerdings schwer, die Antiseptica nach 
ihrer schädlichen Wirkung genau zu ordnen, 
doch kann man immerhin sagen, dass der 
Sublimat, die Carbolsäure und das Jodoform 
viel giftigeroder wenigstens schädlicher wirken, 
als das Creolin, das Methyl violett, das Lysol 
und die Kresol-Schmierseife und dass es sich 
für den Chirurgen und für den Kranken em- 
pfiehlt, eines der letztgenannten Antiseptica 
anzuwenden. Vom bakteriologischen Stand- 
punkte betrachtet, hat allerdings Jedes Anti- 
septicum einen höhei-en antiseptischen Werth, 
welches die die Eiterung eri^eugenden oder 
begünstigenden Kokken bei der geringsten 
Concentration und bei der kürzesten Zeit ihrer 
Einwirkung zu tödten vermag, und in dieser 
Richtung steht der Sublimat und die Carliol- 
säure obenan, vom praktischen chirurgischen 



Standpunkte hingegen ist festzul 
diese Antiseptica die Kokken zv 
und gründlicher tödten als die and 
aber sie schädigen auch den Orgf 
Kranken (auch den des Chirurgen) 
seine Widerstandsfähigkeit heiub, 
lieh aber, dass es bei den Antif 
nicht darauf ankommt, die Spaltp 
lieh zu tödten. es reicht hin, dl 
entwicklungsunfähig zu machen 
Organismus und seinen lebenden 
Zeit zu lassen, die Kokken durch Eil 
oder durch Ausscheidung aus dem 
schädlich zu machen, und dazu 
fahrungsgemäss die harmlosen Anti 
Croolin, das Lysol, das Methyl 
Kresol-Schmierseife ') vollständig 

Vom chirurgischen Standput 
es bei allen vier genannten milden 
hin, dieselben in der schwachen '. 
1—5 auf 1000 anzuwenden, doch' 
darum handelt, das mihle Antise 
irgend einem Grunde in klarer 
verwenden, empfiehlt sich, das Lys 
centiger Lösung 7.ü verwenden, wi 
gefunden, das Lysol, von 0-3 Pei 
fangen, in jeder höher percentigen ] 
ist und klar bleibt, während das I 
Lösung von 1 pro Mille sich wie 
mehr oder weniger milchig trübt. 
dass auch die Kresol-Schmiersei 
dieser Richtung ähnlich wie das 
halten dürfte. 

3. Auch die strengen Aseptil 
jedoch der Antiseptica nicht ganz 
sie brauchen dieselben, um die 
sirungsschrank oder in Petri's D 
sator steril gemachten Materialien 
gatur- und Sutur-Fäden auch dai 
zu erhalten. Man kann zwar die 
Verband- und andere Materialien 
schlagen in sterilisirte Tücher, i 
scliliessen derselben in herraetiscl 
sene Büchsen und andere Behält 
lang steril erhalten, doch reicht ein 
Oeffnen dieser Hülle hin, um Kei 
sterilen Materialien gelangen zu l 
man daher die sterilisirten Materi 
längerer Zeit und nach wiederholt* 
des Behälters wieder anwenden, ohn 
dings in den Steril isationsschrank ( 
Dampfapparat zu bringen, dann s 
Materialien mit Antisepticis behand 

') Die in der letzten Zeit in dei 
I) rar htm Soznjo<1oli>riLpar)ite scheinen ' 
antificptisrlic Eigciiscliaften mit Un^ 
Harmlosigkeit xn vcrliinilcii; doch sind 
rate in I'nlgc des bestehenilcn meri^antil 
iint'h in tlieiier, um in der Chirurgie all 
wcndimg zu liiiden. 
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Excreten aus dem Körper auszuscheiden, so 
soll der Chirurg von allen stark giftig wirken- 
den Desinficiencien und von anderen den 
Kranken und ihn selbst belästigenden Mittel 
und Methoden bei der Wundbehandlung ab- 
sehen Es wären daher der Sublimat, die Car- 
bolsäure und das Jodoform zu verlassen oder 
nur ffir sehr vereinzelte Fälle aufzusparen j 
für die tägliche chirurgische Praxis wäre das 
Creolin, oder, wenn man mit löslichen, klar- 
hleihenden Flüssigkeiten arbeiten will, das 
Lysol oder die Kresol-Schmierseife, oder wenn 
mau sich an die Blaufärbung nicht stösst, 
das Methylviolett zu verwenden. Alle diese 
Mittel haben in der Concentration l bis 6 auf 
1000 eine sehr starke entwicklungshemmende 
Kraft, sind fast ungiftig und belästigen weder 
den Kranken, noch den Chirurgen. 

7. Füi einen aseptischen Wundverlauf 
ist es ebenso nöthig, jene beseitigbaren Reize, 
die von Seite des Körpers auf die Wunde 
ausgehen, zu beseitigen und fernzuhalten. In 
dieser Richtung ist die Anwendung eines 
gleichraässigen elastischen Dmckes beim Wund- 
verbande, namentlich beim ersten Verbände 
nach der Operation ganz besonders zu berück- 
sichtigen. Auch in Folge einer aseptischen 
Operation tritt ein Blutzudrang zu der Ope- 
rationsgegend und eine Steigerung des Blut- 
druckes in den Gefässen dieser Gegend ein. 
Diese Drucksteigerung führt zu secundären 
Blutungen und zu Exsudationen, welche nur 
durch die Application eines stärkeren äusseren 
Druckes durch den Wundverband, durch einen 
gleichmässigen elastischen Druck verhütet 
werden kann. Die Application eines elastischen 
Druckes erheischt chinirgischen Takt und ein 
chirurgisches Veretändniss, die aus keinem 
Buche zu erlernen und zu erlangen ist 

(Klin. Zeilr u. Streitfr. H. 9, 1890) 



Ucbei' die Behandlung der Pneumonie 
mit hohen ]>o.seii von Digitalis. 

Von Prüf. Dr. Z. Ptlresoo in Bukarest. 

(Vortrag, gehalten in der Seclioa fUr innere Medicin 

des X. internationalen Congreaae» au Berlin.) 

Die bestandigen Erfolge, die ich mit der 
Digitalis in der von mir verschriebenen Dosis 
erziele, veranlassen mich, sie dieser gelehrten 
Versammlung zu unterbreiten, von dem Wunsche 
beseelt, meine Collegen von der hyperkineti- 
schen Wirkung dieses Medicaments und seiner 
unzweifelhaften Wirksamkeit bei der Pneumonie 
zu überzeugen. 

Gerade jetzt erachte ich eine Discussion 
über diesen Gegenstand für angezeigt, wo ich 
sehe, dass bedeutende Therapeuten mit Un- 
recht vor viel kleineren Dosen, als von mir 
verordnet sind, warnen. 

Meine auf' Tliatsachen und zwar zahl- 
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reichen Thatsächen gegründeten Schlussfolge- 
rungen geben mir den Muth, anders als diese 
bedeutenden Kliniker zu denken und zu handeln. 

Sie wissen, dass Rasori der- erste war, 
der die Digitalis bei Pyrexien anwandte, aber 
erst Traube, Wunderlich, Thomas, Hirtz und 
Picot haben den Gebrauch von Digitalis bei 
der Pneumonie rühmend empfohlen. 

Die von diesen Autoren benutzte Dosis 
war 1 — 1*5, höchstens 2 g Digitalisblätter, 
während die von mir verschriebene Dosis 4 
bis 6 g, in einzelnen Fällen sogar 8 — 12 g 
in 24 Stunden beträgt. 

Im Allgemeinen verordne ich Pneumo- 
nikern 4 g Digitalisblätter innerhalb 24 Stun- 
den. Ich verwende vorzugsweise die Form des 
Infuses, und schreibe also gewöhnlicli : 
Fol. Digitalis 4*0 

Aq. dest. 200*0 

Inf. p. dim. hör. 
adde 
Syrup. Cort. Aurantii 40-0 

Halbstündlich einen Esslöffel zu nehmen. 

Diese Verordnung wird je nach der In- 
dication 3 — 4 Tage hintereinander wiederholt 

Im Allgemeinen werden diese Dosen gut 
vertragen, niemals ist mir ein Fall von Ver- 
giftung vorgekommen, was den charakteristi- 
schen Unterschied zwischen meinen und den 
Resultaten anderer Aerzte bildet. 

Auf meine guten Resultate gestützt, halte 
ich mich für berechtigt zu erklären, dass 
meine Dosis therapeutisch und nicht toxisch 
ist, denn nur von einer therapeutischen Dosis 
eines Medicaments darf man die diesem inne- 
wohnende specifische Wirkung verlangen. 

Ich habe die besten Resultate bei der 
echten fibrinösen oder croupösen Pneumonie 
erzielt; die vereinzelten Erfolge bei infectiösen 
Pneumonien erklären sich hauptsächlich durch 
die hyperkinetische, und folglich fieberver- 
mindernde und antiphlogistische Wirkung des 
Medicaments. 

Endlich ist die Digitalis mir sehr nütz- 
lich gewesen bei denjenigen Pneumonien, die 
mit Bronchitis und Pleuritis complicirt waren, 
sowie besonders bei denjenigen, die von Herz- 
erkrankungen begleitet waren. Bei dieser Be- 
handlungsweise habe ich Fälle echter croupöser 
Pneumonie beobachtet, welche unzweifelhaft 
coupirt wurden In 24 — 26 oder 48 Stunden, 
d. h. in der Zeit, welche für das Zustande- 
kommen der Wirkung der Digitalis noth wendig 
ist, habe ich einen plötzlichen Temperaturab- 
fall beobachtet. So fiel die Temperatur von 
39®, 40^, ja sogar 41 -o« (der höchsten von mir 
beobachteten Temperatur) auf 37», 36^ selbst 
35®. Diese Temperaturerniedrigung ist von 
einer Abnahme der Pulsfrequenz begleitet. So 
fiel der Puls von 110, 120, 130, 140, bisweilen 



selbst 150 auf 60, 40, 30, ja sogar auf 24 
Schläge in der Minute, und die Patienten be- 
finden sich in einer Art Winterschlaf, ohne 
es zu merken. Die Apyrexie bezeichnet den 
Beginn einer allgemeinen und localen Besse- 
rung. Die Kranken fühlen sich wohl, verlangen 
zu essen, interessiren sich für ihre Umgebung, 
sie können das Bett verlassen, klagen nicht 
mehr über Stiche, der Husten lässt nach, ihr 
Schlaf ist ungestört, die Resorption geht schnell 
vor sich, der Heilungsprocess verläuft schnell 
und leicht. Nach wenigen Tagen können sie 
ihre Beschäftigung aufnehmen. 

Ein Einfluss d6r Digitalis auf den Ver- 
dauungscanal machte sich in keiner Weise 
bemerkbar. In einigen Fällen beobachtetes 
Erbrechen hatte sich vor der Einleitung der 
Behandlung eingestellt und bildete gerade ein 
Hinderniss für die Anwendung der Digitalis. 
Dieses Erbrechen kam besonders bei den Spitzen- 
pneumonien vor; andere Erscheinungen, die 
auf Rechnung der Digitalis zu setzen wären, 
sind nicht vorgekommen. Die gi'össten und 
langdauerndsten Veränderungen wurden beim 
Puls beobachtet. Der Puls geht langsam, 
energisch, ist hochgespannt ; die gewöhnlichen 
Anzeichen einer schädlichen resp. giftigen 
Wirkung nämlich Unregelmässigkeit oder Aus- 
setzen der Herz- und Pulsthätigkeit, wurden 
in l^inem Fall beobachtet. 

Was die diuretische Wirkung der Digitalis 
anbetrifft, die ja seine erste therapeutische 
Anwendung dargestellt hat (Withering 1775), 
so bin ich der Ansicht, dass es sich hier nicht, 
um eine directe Wirkung der Digitalis auf 
die Nieren handelt, dass die Digitalis also kein 
Diurecticum ist. 

Wenn man bei Wassersucht, besonders 
cardialen Ursprungs, eine Vermehrung der 
Harnmenge beobachtet, so darf man dies nicht 
der directen Wirkung der Digitalis zuschreiben, 
sondern vielmehr den Modificationen, die sie 
in dem allgemeinen Zustand des Individuums 
hervorbrhigt, indem sie die gestörte Circulation 
in den verschiedenen Theilen des Organismus, 
folglich auch in den Nieren, wieder regelt. 
In diesem Sinne kann man also die Digitalis 
als Diureticum benutzen. 

Die vergleichende Behandlung der Pne" 
monie nach anderen Methoden hat uns stt 
die Ueberlegenheit der Digitalis gezeigt. I 
stellte sich die exspectative Methode, die A 
Wendung von Brechmitteln, Alkohol, Bromka! 
Caffein, Strophantus hispidus, Convallaria m* 
jalis bei der Behandlung der Pneumonie d 
Digitalis gegenüber als minderwerthig herai 

Der Einwand, der auf dem Pariser Coi 
gress gegen mich erhoben ist, dass ich mein< 
Patienten toxische und nicht therapeutiscl 
Dosen von Digitalis verschreibe, zerfällt 
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wird durch Narcotica beseiti{?t, trotzdem dass 
sie wegen ihrer Eigenschaft, die Gallensecretion 
zu vermindern, contraindicirt erscheinen. Das 
Morphin wird am besten in subcutaner In- 
jection, Chloralhydrat in Klysmen und Chloro- 
form in Form von Inhalation angewandt. — 
Unter den Cholagogen Mitteln gebührt dem 
salicylsauren Natron, in wässeriger Lösung, 
der erste Platz. Oleum Olivaium wirkt inso- 
fern, als grössere Mengen das Cholestearin 
lösender Fette zugeführt werden Doch wird 
es nicht lange vertragen. — Abführmittel, die 
wie u. A. Calomel und die Alkalien die Gallen- 
absonderung herabsetzen, sollen nicht gereicht 

werden. (Mödecine m^d. 1890 No. 4fi.) 



lieber die Blntstocknng in gewissen 

Brieghf sehen Nieren und die Behand- 

Inng der comatösen Urämie. 

Von Renaut (Lyon). 

(BulJ. de TAcad. de Med. UV. 3, 1890. — Schmidt's 

Jahrbb. No. 9, 1890.) 

Bei chronischer Nephritis mit ausge- 
sprochen langsamem Verlaufe (Gichtniere, 
Altersschrumpfniere), aber auch in vielen 
Fällen von gemischter Nephritis beträgt die 
Zahl der lädirten oder schon zerstörten Glo- 
merulosysteme kaum je die Hälfte der Gesammt- 
zahl, gewöhnlich nur den 3.-4. Theil. Die 
Ursache des urämischen Todes kann also 
nicht ohne Weiteres in der zu kleinen Filtrations- 
fläche der Nieren gesucht werden. Sehen wir 
doch beiNierentuberculose,Hydronephroseu s.w 
noch viel grössere Nierentheile betroffen, ohne 
dass Urämie einträte. Nach R ist die Ursache 
der Urämie vielmehr ein anämisches Oedem, 
das auf bulbo-cerebralem Wege zu Stande 
kommt und grosse Aehnlichkeit mit der Urti- 
caria besitzt. Entlang den Markstreifen und 
um die Glumeruli und Vasa efferentia findet 
eine lebhafte Transsudation statt. Dadurch 
werden allmählig die zuführenden Gefässe 
verschlossen, die Secretion von Harn stockt, 
die Urämie beginnt. 

Verf. theilt einen solchen Fall mit: Ein 69jähr. 
Unterofficier wurde plötzlich von heftiger Athemnoth 
befallen nnd starb nach 3 Tagen unter den Erschei- 
nungen des urfimischpn Ooma's. Der Harn, an Menge 
sehr vermindert, eiweissfrei. — Bei der Autopsie fand 
sich eine enorme Blutüberfüllnng der Nieren Die 
Schnittflächen sahen dunkelblau aus, Murk- und Rinden- 
snbstanz waren nicht zu unterscheiden, die Gefässe 
strotzten alle von Blut; die Capsel war aberall von 
der Rindensubstanz abgehoben; die interlobulären 
Bindegewehsspalten waren ausserordentlich ausgeweitet ; 
wie bei Hydronephrose Trotzdem ergab die mikros- 
kopische Untersuchung den Untergang nur weniger 
Glomerulosysteme, besonders in der Umgebung der 
Capsel 95 pCt- aller Glomeiuli erwiesen sich als in- 
tact. Die renale Insufficienz musste also durch einen 
paralytischen Nervenein fluss bedingt sein, ausgehend 
von dem verlängerten Halsmark. Eine Reihe weiterer 
Fälle bestärkte B. in «einer Ansicht. 



Darauf gründet Verf. seinen H e i 1 p 1 a n : 
Er sucht nämlich durch energische locale 
Blutentziehungen die Nierengefässe zu ent- 
lasten, das Parenchym der Niere von seiner 
Einschnürung zu befreien und so die Harn- 
ausscheidung wieder in Gang zu bringen. 
Nach Ludwig communiciren bekanntlich die 
interlobulären Venen durch die Venae Verheynii 
mit der Nierencapsel und durch sie mit den 
Venen des allgemeinen Kreislaufes, vor AlleYn 
aber, wie R. fand, mit den subcutanen und 
cutanen Gefässnetzen des Petit'schen Dreiecks. 
Hierdurch gelingt es, auf das acute Oetlem 
der Nieren günstig einzuwirken. 

£in 6Hjftbr., fetter Arthritiker, der seit 5 Jahren 
an leichter Albuminurie litt, wurde plötzlich von 
schwerer Urämie befallen (Coma, Obeyne-Stokes'sches 
Athmen mit 20 Secunden Pause, subuormale Tempe- 
ratur, kleiner, anregelmfissiger Puls, völlige Anurie). 
R. verordnete sofort einen Aderlass (9,00 Grmm. , 
Hess den Kranken Sauerstoff einathmen, kalt abreiben 
und Aether injiciren. Am nächsten Tage noch keine 
Aenderung. Deshalb in die Gegend der Petit'schen 
Dreiecke je 6 Blutegel, daneben die frflhere Behandlung 
fortgesetzt. Am 3. und 4. Tage noch etwas Cheyne- 
Stokes'sches Athmen, 303 350 Grmm. Urin. Erneute 
Application von je 3 Blutegeln Am 6. Tage lebhafte 
Dinrese, 2375 Grmm. Urin mit 35,65 Grmm. Harnstoff 
Allmählige Erholung trotz mehrerer schwerer Gompli- 
cationen, die unter dem Bilde acuter Gehirnerweichung 
mit Blasen- und Mastdarmlähmung eintraten, sich 
aber langsam wieder verloren. Nach 2 Monaten war 
der Harn eiweissfrei, das Befinden des Kranken vor- 
züglich. 

Auch hier war also, wie der eiweissfreie 
Harn bewies, die Zahl der lädirten Filtrations- 
elemente eine sehr kleine Durcii eine ener- 
gische Ableitung muss es in solchen Fällen 
gelingen, das acute Nierenödem zu überwinden. 
Nur muss man bis zur erneuten genügenden 
Harnabsonderung Sorge tragen für eine Nahrung, 
die ein Minimum toxischer Rückstände liefert. 
Diesen Ansprüchen genügt am besten eine 
absolute Milchdiät. 

Danach stellt Verf. für die Behandlung 
der chronischen Nephritis folgende Grund- 
sätze auf: 

1. Prophylaxe der Urämie: absolute 
Milchdiät (erst später, wenn die Gefahr vor- 
über, leichte vegetabilische Nahrung) upd 
systematische Entlastung der congestionirten 
Nieren durch Blutegel und Schröpfköpfe. 

2. Behandlung des urämischen Anfar~- 
reichlicher Aderlass, um einige Centigrami 
der toxischen Substanzen aus dem Blute 
entfernen und die Circulationsverhältnis 
nachhaltig zu beeinflussen, dann erneute Blu. 
egelapplication (täglich 3 — 4 an jede Seitf 
ausgiebige Zufuhr von Wasser oder Mik 
per OS oder per clysma, um die intravasculär 
Spannung zu vermehren und die Durchspülun 
der Gewebe zu fördern, endlich fast ununter- 
brochene Inhalationen von Sauerstoff, mil 
gleichen Theilen atmosphärischer Luft gemengt. 
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Verf. glaubt, von den Patienten bewusst oder 
vielmehr noch unbewusst während des Schlafes 
häufig geübt wird, die Magenschleimhaut in 
einen dauernden Reizzustand versetzt * hat, 
welcher durch den antymycotischen Eintluss 
des Crensot aufgehoben würde 



Prof. Koch's Verfahren in England. 

Am 27. Januar hielt Jonathan Hutschin- 
son, der bekannte englische Dermatologe, einen 
Vortrag über die Koch'sche Behandlung des 
Lupus, der theils wegen der Autorität des 
Vortragenden, theils deswegen, weil ihm ausser 
den eigenen Erfahrungen Informationen und 
das Material der competen testen Arbeiter mit 
dem Koch'schen Mittel in London zu Gründe 
lagen, besondere Erwähnung verdient. H. be- 
stätigt im Allgemeinen die Angaben Koch's 
betreffa der Reaction, er bat jedoch auch ein- 
zelne Fälle von echtem Lupus gesehen, wo die 
locale Reaction ausblieb, sowie solche, die gar 
nicht reagirten. Ohne Ausnahme waren die 
Resultate bei Fällen, in denen es zu localer 
Reaction kam, sehr entschieden gut. Ausge- 
dehnte Partien kamen zur Abtheilung und die 
entstandenen Narben waren glatt und gesund. 
Dagegen wurde noch kein Fall einer voll- 
ständigen Ausheilung beobachtet, vielmehr 
blieben auch in den günstigsten Fällen an den 
Rändern Reste von Lupusgewebe zurück. Am 
geeignetsten scheinen H. für die Behandlung 
solche Fälle, in denen die entzündliche Schwel- 
lung vorwiegt, während die specitischen Lupus- 
elemente spärlicher sind. Recidive scheinen 
bald aufzutreten ; von einem durch die DDr. 
Morris und Pringle früher mitgetheilten Fall, 
der damals als nahezu geheilt galt, berichtet 
H., dass er jetzt wieder fast ebenso schlecht 
sei, wie vor Beginn der Behandlung. Im Ganzen 
kommt H. zu der Ansicht, dass das Mittel 
schon jetzt in vielen Fällen sehrGutes geleistet 
habe und er hoöt, dass man in Zukunft durch 
Verbindung der neuen Methode mit chirui-gi- 
Bchen Eingriffen noch mehr werde erreichen 
können; nach seiner Erfahrung würden die 
Kranken durch die Injectionen in einen für 
die chirurgische Behandlung besonders gün- 
stigen Zustand versetzt. Die üble Einwirkung 
der Behandlung auf das Allgemeinbefinden sah 
H. bald vorübergehen, ein Fall von dauernder 
Schädigung der Gesundheit durch die Behand- 
lung ist ihm nicht bekannt geworden. 
iHrir. med, Journal, 91. Januar l>^9'. — Ibidem.) 



Mit grossem Eifer hat der Londoner 
Larjngologe Lennox Browne die Erfahrungen, 
die er in Berlin und zu Hause über die 
Wirkung der Koch'schen Lymphe auf die 
Kehlkopfsch windsucht gesammelt, in einem 
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Buche von 114 Seiten veröfFentlicht. Es trägt 
den Titel: „Koch 's Remedy in relation spe- 
cially to Throat Consumption" (London, 
IJaillf^re, Tindall und Cox). Zwei Gründe be- 
wegen ihn dazu: erstens die Erkenntniss, dass 
sich die Wirkung des Heilmittels nirgendwo 
besser, als grade am Kehlkopfe beobachten 
lasse, und zweitens die Ueberzeugung, dass 
bei den Anfängen der Halsschwindsucht es ge- 
radezu ein Verbrechen wäre, sich nicht der 
Koch'schen Lymphe zu bedienen. Das Buch 
zerfällt in 6 Abschnitte. Der erste behandelt 
die clinische Geschichte der Halsschwindsucht, 
die Browne zufolge vollständig unabhängig und 
vor der Lungenschwindsucht auftreten kann; 
im zweiten Abschnitt bespricht er die Bacillen- 
bildungen bei Lupus und Aussatz ; im dritten 
sucht er die Thätigkeit der eingespritzten 
Lymphe am Körper verständlich zu machen; 
im vierten wägt er Gründe und Gegengründe 
bei der Wahl der Lymphe als Heilmittel ab ; 
im fünften gibt er allgemeine Anleitungen bei 
der Anwendung der Lymphe, und im letzten 
Capitel bringt er die Krankheitsberichte über 
die von ihm beobachteten Fälle. Sein Urtheil 
fasst Browne in folgendem Satze zusammen: 
„Heiserkeit, Stimmverlust, Schlingbeschwerden 
und Athmungsnoth können mit der Koch'schen 
Methode herbeigeführt werden und schwinden 
dann mit einer Schnelligkeit, die von der all- 
mähligen Zunahme dieser Symptome beim ge- 
wöhnlichen Krankheitsverlaufe sehr merk- 
würdig absticht und daher Erfolge in Aussicht 
stellt, welche einen glänzenden Gegensatz bilden 
werden zu der äussersten Hoffnungslosigkeit 
oder, was noch schlimmer, zu den wiederholten 
Enttäuschungen, welche den Gebrauch aller 
unserer bekannten Heilmittel und chirurgischen 
Eingriffe in der unmittelbaren Vergangenheit 
gekennzeichnet haben." 

* In Warschau ist in sämmtlichen Spi- 
tälern die fernere Anwendung der Koch'schen 
Lymphe amtlicherseits verboten worden. 



Die Behandlang der Hämorrhoiden durch 

Excision. 

Von Ch. B. Penrose. 

Für alle schwereren Formen von Hä- 
morrhoiden, bei denen die Knoten die ganze 
Circumferenz des Darmes oder den grössten 
Theil derselben einnehmen, empfiehlt P. auf 
das Wärmste die Whitehead'sche Excisions- 
methode als ungefährlich, schmerzlos in der 
Nachbehandlungundschnellzur Heilungführend. 
Die Operation wird folgendermassen ausgeführt : 
An dem in Steinschnittlage, mit recht hoch 
gehobenen Hüften, liegenden Patienten werden 
zunächst durch Ausdehnung des Mastdarmes 



mittelst der Finger die Analsphincteren gelähmt. 
Dann wird die Rectalschleimhaut an der Grenze 
der äusseren Haut ringsherum eingeschnitten 
und vom submucösen Gewebe losgetrennt. Der 
so entstehende Schleimhautcylinder, welcher 
die Hämorrhoidalknoten enthält, wird herunter- 
gezogen und oberhalb der Knoten quer durch- 
trennt, worauf dann der freie Schnittrand mit 
dem Wundrand an der äusseren Haut ver- 
einigt wird. 

Nach der Operation ist es gut, den Pa- 
tienten wenige Tage verstopft zu halten. 

Di^ Wunde heilt sehr schnell, und die 
meisten Patienten können nach 10— 14 Tagen 
wieder ihrer gewöhnlichen Arbeit nachgehen. 

(Medical News 1890. October 11.) 



Färbeflüssigkeiten für bacteriologische 

Arbeiten. 

Nach Babes: 

Wasser 10 g, Alkohol 10 g, Safranin soviel aU 
sich löst. 
Nach Ehrlich: 

Concentrirte LSsun^ von Methylenblau in Wnsser. 
Nach FrSnkel: 

I. Anilinwasser und concentrirte alkoholische Lösung 

TOD Fuchsin gleiche Theile. 

II. (Zur Contrastfärbung) : Wasser 50*0 g, Alkohol 

80-0 g, Salpetersäure 20 g, Methylenblau bis 
zur Sättigung. 
Nach Friedl&nder: 

Concentrirte alkoholische Lösung ron Qentianayiolett 
50-0 g, Wnsser 100-0 g, EssignÄure 10-0 g. 
Nach Oram: 

Jod 1-0 g, Kaliumjodid 2-0 g, Wasser 300 g. 
Nach Koch: 

Concentrirte alkoholische Losung von Methylenblau 

10 com, Kalilauge (10 perc.) ( '2 com, Wasser 

200 com. (Die schwache Lösung enthält von 

der Methylenblaulösung statt 10 com nur 1 ocm.) 

Nach Löffler: 

Concentrirte Blkoholische Lösung yon Methylenblau 
30 com. Kalilauge (0*01 perc.) 100 com. 
Nach Pfitzner: 

Safranin 10 g, wasserfreier Alkohol 1000 g, Wasser 
200-0 g. 
Nach Ziehl-Neelsen : 

Wasser 1000 g, Carbol?aure 5 g, Alkohol 10-0 g, 
Fuchsin 10 g. 

Die vorstehend öfter erwähnten ooncentrirten 
wäsperigen,- beziehungsweise alkoholischen Lösungen 
von Theerfarbst offen sind so zu bereiten, dass man 
eine grössere Menge des Theerfarbstoffes, als sich lösen 
kann, verwendet, so dass in dem Gefäss stets ein Theil 
ungelösten Farbstoffes noch vorhanden ist. 

Werden zum Gebrauch unmittelbar hergerichtete 
Farbstofflöiungen verlangt, so empfiehlt sich folgendn 
Bereitnngsweise : 

1 Theil des botreffenden Theerfarbstoffes wird mi 
15 Theilen Alkohol (90 perc.) und 85 Theilen Wasse 
in einen Kochfläschchen Qbergoasen; 15 Minuten lau] 
gekocht, zum Abscheiden einen Tag lang an einen kfihle' 
Ort gestellt und dann filtrirt Verabsäumt man e 
die Fiassigkeit 24 Stunden kfihl zu stellen, so be 
kommt man in der filtrirten Flüssigkeit wieder Ana 
Scheidungen. 

Als Flüssigkeit zum Entfärben, wobei die Baoille 
gefärbt bleiben, dient eine Mischung von 20-0 g Alko 
hol (80 perc ) und 1 g Schwefelsäure (1-185). 

(Phaim. Centrfllbl. Nr. 48, 1890.) 



Eigcntb. u. verantwortl. Rcdactenr: Dr. Josef Weiss. - Gcsollschafts-Buchdnickerci, 111., Erdbergstr. 3. 
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und wird .nur in den seiteiistöii Kälieii an- 
gewendet weiden ; auch das blosse Ruhen auf 
der Chaise longue im warmen Zimmer wird 
beschSftißten Menschen zu, Mitraubend und 
umständlich »ein. 

Es will mir nun scheinen, als ob eine ein- 
fadie, kurze, kühle Abwaechung nach dem lauen 
Bade eine Procadur sei, die zu gleicher Zeit 
leicht auszuführen und wenig zeitraubend ist, 
auBserdem den Vorzug dar Annehmlichkeit hat 
und den Zweck erfüllt, die durch das Bad weich 
gewordene Haut zu erfrischen und vor Erkaltung 
zu schützen. 

In allen älteren Badeanstalten war es Ge- 
brauch und ist es noch Gebrauch, in jeder 
Badezelle ein Waschbecken mit kaltem Wasser 
aufzustellen zur Abwaschung und Abkühlung 
des Gesichts und der Hände nach dem Bade 
Man entsprach damit einem BedUrfniss Der 
dem Bade Entstiegene fühlt fast immer eine 
vermehrte Wärme des Kopfes und des Ge- 
sichtes. Kühlt man sich nicht ab und setzt 
sich nach dem ^^'armen Bade sofort der freien, 
besonders der bewegten Luft aus, so sind 
Schnupfen, Kopf- und Zahnweh sehr leicht die 
Folge' Die nun vorgeschlagene Abwaschung 
des ganzen Köi-pers soll eine Erweiterung, 
eine' Vervollständigung rtieser Massregel sein. 
Es wird' dabei vorauKgesetzt, dass das zum Ab- 
waschen zu benutzende Wasser nicht zu kalt 
ist und nicht in einem zu grossen Gegensatz 
zur T«raperatur des Bades steht. 15—16" U. 
über werden die Temperatur darstellen, die 
weder zu kalt ist, um eine Erkältung hervor- 
zubringen, noch 7u warm, um den Zweck der 
Abwaschung, zn erfrischen und abzuhärten, 
illusorisch zu machen. Die Abwaschung muss 
nicht lange dauern und von einer gehörigen 
Abtrock-nung gefolgt sein; sie darf das Kopf- 
haar nicht mit betreffen. Gleiüh nach der Ab- 
waschung wird man eich sell)St in der kalten 
Jahreszeit in das Ereie begeben können, ohne 
Furcht, sieh zu erkälten, wiewohl es bei 
starkem, kühlem Wind immer vorsichtiger 
bleibt, selbst nach kalter Abwaschung sich 
noch einige Zeit von der freien Luft fem 
zu halten. 

Ich habe diese kühlen Abwaschungen nach 
warmen Bädern in dem hiesigen (Schweriner) 
Kinderspital und in dem Hospiz zu Grossmüritz 
an der Ostsee, woselbst viele warme Seebäder 
gegeben werden und zwar schon zu einer Zeit, 
wo es für das Baden in offener See noch zu 
kalt ist, conse(juent anwenden lassen und bin 
mit der erfrischenden und vor Erkältung 
schützenden Wirkung dieser Abwaschungen 
sehr zufrieden. 

ich habe bis jetzt bei Kindern sowohl, als 
bei Erwachsenen die Abwaschungen mit Wasser 
von 15 — 16" R, vornehmen lassen und habe 
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und den inneren Theilen und 
die nachtheilige Wirkung plötzlic 
Winde, der Zugluft und unver 
kUhlungen, wie nach Gewittern 
Es entsteht die Frage, ob 
warme Bad verlassend, besser th 
abzutrocknen und dann die kühl 
vorzunehmen, oder die mit ein( 
warmen Wassers überzogene Hau 
gegangene Abtrocknung sofort m 
Wasser in Berührung zu bringen, 
sonders kräftigere Naturen mag dt 
zwischen beiden Proceduren unhe 
sein. Jedoch halte ich es für r 
vorsichtiger wenigstens bei zart« 



seitigen. Neben der Herabsetzung der Puls- 
frequenz sieht man meistens auch einen leichten 
Abfall der Temperatur eintreten, und wo die 
Darreichung zeitig stattfindet, gelingt es oft, 
die Erkrankung geradezu zu coupiren, — Das 
beste Präparat ist Norwood's Tr. veratri 
viridis. 

Die Behaiidlang der Acoe darcli 
heisses Wasser ist durch eine grosse Reihe 
von Dermatologen empfohlen worden Allein 
man begnügte sich damit und gab sieh zu- 
frieden, die betreffenden Partien mit einem 
nicht genügend hoch temperirten Wasser ein- 
zureiben und zu waschen. Nur warmes Wasser 
ist vielmehr schädlich, als nützlich. Leviseut 
(New-York) gibt nun folgende Regel für die 
Application des heissen Wassers: Vor Allem 
muss das Wasser derartig heiss sein, dass es 
im Moment der Auftragung nahezu unerträg- 
lich füc den Kranken ist. Allein mit solchem 
Wasser soll man weder waschen, noch baden, 
noch die betreffenden Partien einreiben, sondern 
es genügt, dieses heisse Wasser nur einen 
Moment, und zwar auf eine wenig ausgebreitete 
Stelle, einwirken zu lassen Das heisse Wasser, 
wenn es in Contaet mit der Haut kommt, 
ruft eine intensive örtliche, aber vorüber- 
gehende Hyperämie hervor, und dies ist der 
^weck seiner Anwendung. Es genügt, die 
kranken Partien zweimal in jeder Sitzung 
während 1 Minute ungefähr zu betupfen und 
diese Application 2— 3mal des Tages zu 
wiederholen. Man kann sich dazu eines Stück- 
chens feiner Leinwand bedienen Leviseur 
hat auch ein kleines Instrument angegeben, 
welches er Termophor nennt. Es besteht aus 
einem einfachen Holzstäbchen, welches an dem 
einen Ende ein nach oben offenes liurzes 
Itöhrchen trägt. Dieses Röhrchen wird zur 
Hälfte mit heissem Wasser gefüllt und mit 
einem Tampon aus hydrophiler Watte ge- 
schlossen. Indem man das Röhrchen an der 
betreffenden Stelle umstürzt, imprägnirt die 
nunmehr heisß getränkte Watte auch die be- 
treffende Hautstelle. Es nauss selbstverständ- 
lich dafür Sorge getragen werden, dass durch 
die Watte keine Abkühlung erfolgt und kann 
man mit diesem Instrument auch medicamen- 
tüse Lösungen, wie solche von Bor, Salicyl 
u. s. w. zur Anwendung bringen 

(Hedical Reconl.) 

— Boinet und Jeamel beschreiben 
einen Eall, bei dem in Folge von Injection der 
Koch 'sehen Lymphe eine abgegrenzte fieber- 
lose Phtise fieberhaft und galoppireud wurde 
und durch foudroyante Hämoptoe zum Tode 

führte- Edmond T ein 21jähriger, 

starker, hereditär nicht belasteter Mann, hatte 
vorne rechts über der Lunge eine leichte 
Dämpfung. Daselbst waren feuchte Rasselge- 



räusche 7M hören. Links vorne unl 
Athmen mit verlängertem Expiriur 
beiderseits Dämpfung, veretärkter 
pleurales Reibegeräusch, bronchiale 
feuchte Rasselgeräusche. Bei gutem i 
befinden kein Fieber- Im Sputum 
bacillen. — 19. Decbr.: liyection 
Koch'scher Lymphe ; locale und i 
Reaction. — 2L Decbr.; Pat. ist 
— 22, Decbr. : Ohne Injection Fiel 
39,2", Hämoptoe. Letztere sistirte i 
Ergotininjection. Temperaturabfall, 
Allgemeinbefinden. — 25. Decbr-: 
toische Anfälle, andauepndes Fiebe 
sehr frequenter Puls. — 26. Dect 
über der Lungenspitze verlängertes 
und subcrepitirendes Rasseln. Rechts 
aches Athmen und grossblaaiges c 
des Rasseln. — 27., 28 und 29 
Hämoptoische Anfälle, die so starj 
dass sie den Tod herbeiführen. 
Section ergibt an der rechten 
spitze eine leere Caverne mit dicke 
Wänden ; im Gentrum des Mittella 
neugebildeter Herd von käsiger I 
und Herde von Pneumonie analog dei 
Pneumonia gangraenosa, die durch i 
ficationsproducte, die nicht ausgestoss 
konnten, entstanden zu sein schein 
monia caseosa per aspirationem, 
2 dieser Herde waren apfel-, 3 hühi 
In ihnen war eine frische Excavation 
mit Riut gefüllt war. entstanden. Di 
müssen denn auch als die ürsacibe 
tung angesehen werden. An der 
rechten Lunge, sowie in der ganze 
nung der linken Lunge submiliare 
die der Wirkung der durch die 
Lymphe „mohilisirten" Tuberkel zuzi 
sind. (La semaine möd. Nr, 4, 1891 
med. Wochenschr. Nr. C, 1891.) 

lieber «Inen rQrehtcrllelien, g'ersi 
dutehenden Fall toh rell^lSseBi Tr»h 
dem ,B. Tgbl." aus Rom berichtet: In 
letzten Nächte brach plötzlich bei der gsn 
des UaneiTi Rosaria Oaldeai zu MeizDiu» 
bestehend aus Vater, Matter, 3 SJihnen uod 
g-leichzeitig der religiJtae Wahnsinn aas, 
Familie etUrmte bei Nacht, Nebel uod i 
nackt in's Freie und fing dort ao zu tob 
gegenseitig zo zeiäeiacheti. Hit nnerhörl 
gungeii gelang ea den entsetzten Nachbarn, 
der UnglOoklichun xa fesseln ; doch konnti 
hindern, daas die bitdscböne ITjSfarige To 
aieh mit einer Holzkeale auf ihren Bn 
warf, ihn niederschlug, sich dann Ober 
störzte unil ihr, wie ein wilde» Thier, mit 
AngRn and andere KOrpertheile ausri^s, 
rief, „die bUsen Geister aas ihrem Brader au 
Die entsetzliche Tragödie hat nicht nu 
grossen Publicam, sondern insbesondere be 
ürzten Italiens ungataeures Aufseben hervoi 
Die Wahnsinnigen wurden alsdann in di 
nach Palermo gebracht. 



Eigeutli. u. verantwortl. Redacteur; Dr. Joacf Wei 
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Behandlung der Geisteskranken wohl vollends 

Tag geworden und die Alles klärende Zeit hat 

inzwischen die gedankenlose Principienreiterei 

einzelner laienhafter Schwärmer längst zd Tode 

gehetzt. Die Frage der No-restraint ist heute 

längst entschieden, und jeder Irrenarzt, der 

heute noch mit Zwangsjacke und Zwangsstuhl 

arbeitet, verdient den Namen eines, auf der 

.e seiner verantwortungsvollen Aufgabe 

-enden Arztes nicht. Trotzdem aber hat 

lange Erfahrung des Irrenhaualebens ge- 

,t, daBB vereinzelte Fälle vorkommen, in 

-n es, um Leben und Gesundheit der Pa- 

.;n zu retten, nothwendig ist, eine me- 

nische Beschränkung anzuwenden. Stets 

dies nur die seltenen Fälle, in denen 

'enten in sinnloser Angst oder elementarer 

ffitvernichtnngswuth sich mit Nägel und 

"■n das Fleisch vom Leibe reissen, die 

-iqhnhren wollen etc., oder es sind dies 



Systems wurde von den „absoluten No-re- 
strainem" auch die Ernährung der Geistes- 
kranken gezogen und gegen die sogenannte 
Zwangsernährung in logischer Folge des Prin- 
cipes, in unlogischer der Thatsachen zu Felde 
gezogen; die „künstliche Ernährung" wurde 
auf den Index gesetzt und verpönt Dem Prin- 
cipe zu Liebe wurden Ilungerexperimente an 
Nahrungsverweigerern gemacht und hinaus- 
posaunt, dasB ein Kranker 8-10 Tage ohne 
Nahrung geblieben und dann doch — ohne 
Zwang — gegessen habe ; dass der Kranke in 
Folge der langen Inanition sich nicht mehr 
erhotte und physisch und psychisch zu Grunde 
ging, davon wurde in der Mehrzahl der Fälle 
nichts erwähnt. Die Erfahrung, die mit dem 
Hochdrucke der Thatsachen arbeitet, hat heute 



wohl die meisten dieser Principien-Schwörmer 
verstummen gemacht, und in allen Anstalten, 
die das humanitätsstrahlende Panier des No- 
restraint hochhalten, wird Kura Wohle der Pa- 
tienten die künstliche Ernährung durchgeführt 
und gehandhabt Wenn ich nun diese völlig 
entschiedene Fragezum Gegenstand einer kurzen 
Besprechung mache, so geschieht es nui" -zq ; 
dem Zwecke, um die Art und Weise der krUnst-' 
liehen Ernährung, wie sie in meiner Anstalt 
geübt wird, zu besprechen und uro vorJÜIeüto 
darauf hinweisen zu können, wie "vicKv/^ ^ 
ist, dass die künstliche Ernährung moglic^tat« 
bald eingeleitet werde. ^v 

Da sich in keinem Lehrbuche eine-^ö- 
nauere Beschreibung der Manipulation bei 
künstlicher Ernährung vorfindet, so habe ich 
es nicht fUr unnütz erachtet, auf die Mani- 
pulationsweise näher einzugehen. Manche An- 
deutungen werden auch dem Fachmanne will- 
kommen sein. 

Die Krankheitsfälle, in denen die künst- 
liche Ernährung nothwendig wird, sind: 
1. Depressionszustände mit Kleinheitswahn 
(Patient sei nicht wertii, zu essen), mit Seibst- 
mordtrieb (Patient will sich erhungern), mit 
Verarmungsideen (Patient könne nichts mehr 
essen, da er es nicht bezahlen könne); 2. die 
hochgradigen Hemmungszuslände, der Stupor, 
in denen es wegen der völlig verhinderten 
Hemmungsüberwindung unmöglich ist, Nahrung 
aufzunehmen; 3. die hallucinatorische Ver- 
wirrtheit, in der es manchmal in Folge der, 
das Essen verbietenden Gehörshallncinationen 
zur Nahrungsverweigerung kommt ; 4. die 
Paranoia, in der meist aus Vergiftungsfurcht 
oder in Folge Gemeingefühlshallucinationen 
(Patient habe keine Gedärme, könne nie Stuhl 
setzen, es fülle sich Alles in einen Sack) oder 
in Folge meist religiöser Wahn-Vorstellungen 
(Patient sei Christus, müsse 40 Tage fasten etc.) 
die oft schwerst zu besiegende Nahrungsver- 
weigerung auftritt; seltener tritt dieselbe 5. in 
der apathischen Form des Blödsinnes auf; die 
6. bei Paralyse manchmal auftretende Nahrungs- 
verweigerung tritt aus verschiedenen Gründen 
auf, die sich aber unter die obigen rangiren 
lassen. Bei den maniakali.'jchen Zuständen 
tritt sehr häufig in Folge des ungeordneten 
BewegungBiiranges und der Ideentlucht Ver- 
weigerung fester Nahrung auf; man ist aber 
niemals zur künstlichen Ernährung zu schreiten 
gezwungen, da solche Patienten in Folge er- 
höhten Durstgefühles sehr gerne, zwar wenig, 
aber oft Flüssigkeit zu sich nehmen. Verab- 
reicht man solchen Patienten nährende Flüssig- 
keiten (Milch oder Kaffee mit Eiern, laue 
Suppe, Bier) in kleinen, aber oft wiederholten 
Rationen, so erhält sich der Kräftezustand 
des Maniakus trotz der enormen Kraftausgabe 



immer sehr zufriedenstelle 
sich in Folge solcher Behand 
die Reconvatescenzzeit. 

Die Nahrungsverweiger 
mala plötzlich ein, sondern t 
beginnt, der Umgebung anfä 
weniger zu essen oder er 
«ditung durch Verschwinden 
-ein.Pärpli zu biegen. 

TTelach mitj escamoteurartiger 0i 
Aermek ihces Schlafrockes, v.in 
gehal^nep'Qeiegeuheit verwarf, 
•ff.Jnwtxivea GehörshalluciDfttio 
ibo'darch die Speisen bet^aben, 
Eaaensieit die HemdlmOpfe, liesa 
rnngastflcke untei'a Hemd gleih 
daiin QD bemerkt derselben. 

Das körperliche Verfalle 
macht oft erst die Umgel 
dass man es mit Nahrung 
thun habe und das nun erj 
dagegen ruft meist die unv 
hervor. 

Bei Psychisch Gehemi 
stand Leistenden kommt abe 
belilagenswerther Umstand 

Die Umgebung eines 
aus falsch bethätigter Liebe 
gerne bereit, sich über die 
willig beigebrachten Nähr 
und so kommt es, dass d 
weniger zu sieh nimmt, al 
seiner Erhaltung braucht, u 
hier zu einem Körperverfal 
nisch gewordenen Inanition 
oft irreparable Folgen für 
Patienten von einschneide 
sind, '"i 

Hierin liegt die Ursach 
-solcher Patienten in einei 
Zuatandezur fachärztlichen B( 
und hierin liegt gewiss a 
warum viele, sonst ausheile 
Unheiibarkeit verfallen. 

In diesem Umstände 1 
richtig der Fingerzeig für i 
lung. die in mi)glichst frUhz 
Ernährung besteht. Es ist 
man sich vorher genau vers 
körperlichen Ursachen der j 
catarrh, Koprostaseetc.)voili 
zuerst behoben wertlen mUss 
Zunge, fader Geschmack, i 
im Magen sind meist Erschi 



') Tn der hiesigen Anatnlt 
die anfHiigen UDgen(i|;end zu ea» 
angelegt, in der Eenaii verzeicl 
von Jeder Speise Patient genosa 
llberE<'n!(t man sich genau, ob d 
eine genügende ist oder nicht. 
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zu rasch erworbene. Fähigkeit, sofort zu er- 
brechen. Einige Tropfen Chloroform oder 
Cocain, bei besonders renitenten Erbrechern 
eine Morphiuminjection V* Stunde vor der 
Ernährung, helfen am leichtesten hierüber 
hinweg. Einen zweiten, oft viel schwerer zu 
beseitigenden Widerstand leisten die unendlich 
rasch sich übenden Pharynxconstrictoren und 
die Muskeln der Zunge. Die Constrictores pha- 
ryngis haben die Patienten bald so eingeübt, 
dass sie die Sondenspitze gegen die rück- und 
aufwärts gepresste Zungenwurzel drücken und 
deren Eintritt in den Oesophagus verhindern ; 
doch ermüden dieselben in Folge ihrer ge- 
ringen Muskelsubstanz in nicht zu langer Zeit 
und machen den Durchgang frei. Schwerer zu 
überwinden ist der Widerstand der nach rück- 
und aufwärts gepressten Znngenwurzel, die 
den weichen Gaumen so gegen die Choanen 
hinaufdrängen kann, dass der Eintritt der 
Sonde in das Cavum pharyngo-laryngeum voll- 
ständig verhindert wird. Der Muse, glosso- 
pharyngeus und der Styloglossus im Vereine 
mit dem Stylohyoides betheiligen sich an 
diesem Widerstände. Um diese beiden Factoren 
zu überwinden, genügt es, die Sonde vom Munde 
oder von der Nase her bis zum Punkte des 
Widerstandes vorzuschieben und dort bei ganz 
leichtem Drucke zu belassen. Patient ist bald 
genöthigt, behufs Ajthmung die Muskel zu re- 
laxiren und es gleitet dann die Sonde an der 
hinteren Pharynxwand geführt, ungehindert 
in den Magen. Nun überzeugt man sich, ob 
Patient ruhig athmet, keine * Suffocationser- 
scheinungen zeigt und giesst nun langsam 
einige Esslöffel in den Trichter; laufen diese 
gut ab, so giesst man constant fort und ver- 
meidet es durch Schütteln des Trichters, dass 
ein Wirbel in der Flüssigkeit entstehe, denn 
dieser reisst unendlich viel Luft in den Magen 
mit, was nebst unangenehmer Aufblähung 
leicht Erbrechen zur Folge hat. Die Sonde 
muss ferner festgehalten werden, damit Patient 
dieselbe nicht herauswürgen kann, was bei 
Ausserachtlassung leicht geschehen kann. 

(Fortsetzung folgt.) 



Referate. 



Ueberdie Behandlang von Lepra, Lnpus 
und anderen Dermatosen mittelst Koch- 
scher Lymphe. 

Von Prof. Dr M, Kaposi. Vortrag gehalten in der 
Sitzung der k. k. Ges. der Aerzte in Wien am 

13. M&rz 1891. 

Um allen Anforderungen gerecht zu 
werden, welche in methodischer Beziehung 
bei Beantwortung der sich aufdrängenden 
physiologischen und therapeutischen Fragen 
gestellt werden dürfen, wurden alle Kranken 



vor und nach den Injectionen sorgfältigst 
untersucht rücksichtlich des Zustandes der 
inneren Organe, besonders der Lunge, des 
Herzens und der Niere, genaue Blutproben 
vor und nach jeder Einspritzung gemacht und 
zahlreiche histologische Untersuchungen von 
vor und nach der Einspritzung excidirten 
Hautstücken bei Lupus und anderen Haut- 
krankheiten durch den Assistenten Dr. Luka- 
siewiez durchgeführt. (Solche Präparate be- 
finden sich zur Besichtigung unter den Mikro- 
skopen eingestellt.) 

Im Ganzen wurden 50 Fälle wähi;end des 
Zeitraumes von nahezu 3Vs Monaten mittelst 
der Koch'schen Lymphe behandelt u. zw.: 

Lupus vulgaris . . 11 M. + 24 W. = 35^ 
(darunter drei mit Schleimhautlupus) 



n 



Lupus erythematosus — M. + IW. = 

Lepra 3 

Epithelioma serpigin. 1 

Lymphoma laryngis 1 

Lues 2 

Folliculitis exulcerans — 
Tuberculosis verrucosa 
cutis 



+ 1 

+ — 
+ - 
+ 4 
+ 1 



1 
4 
1 
1 
6 
1 






• • • • .i_z: «_±_ ^ » = ^ 

Summe . 18M. + 32W. = 50 

Von diesen führe ich hier sechs Fälle 
vor, an denen die folgenden Ausführungen 
zum Theile ihre Belege finden sollen. 

Der grÖBSte Theil derselben steht seit 
3— SVs Monaten unter der Koch'schen Be- 
handlung. 

Was die bekannten Allgemeinerschei- 
nungen anbelangt, so hatten wir deren, wie 
ich schon früher einmal ausgeführt, reichlich 
zu sehen Gelegenheit neben dem verschieden 
hohen Fieber und dessen gewöhnlichen Be- 
gleiterscheinungen noch Collaps, Hustenreiz, 
Bluthusten, Magenschmerzen, Erbrechen, Hä- 
maturie, Peptonurie, Unbesinnlichkeit, gestei- 
gerte Haut- und Sehnenreflexe, Erythema 
toxicum u. A. Aus den der ausführlichen Pü- 
blication beizugebenden Uebersichtstabellen 
wird, wie aus den hier vorgezeigten, das 
Häufigkeits- und sonstige Verhältniss der ge- 
nannten Erscheinungen zu dem Gang und der 
Dosirung des Mittels ersichtlich werden. 

Trotz dieser so häufigen und intensi' 
Vergiftungserscheinungen hatten wir doch 
keinem Falle einen dauernden Nachtheil 
verzeichnen, bis auf die sehr erhebliche Bläi 
der Haut und die Körpergewichtsabnahme 
zu mehreren Kilogr. 

Die Blutuntersuchungen ergaben me 
negative Resultate, in einigen Fällen al 
sofort nach der ersten Injection und mit d( 
folgenden Einspritzungen gesteigerte Vermi" 
derung des Hämoglobingehaltes bis auf 70 
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drei der Gaumeiischleimhaut behandelt habe, 
so haben sich die Ergebnisse auch nicht gün- 
stig gestaltet. 

Nftch der «m 16. Junau hier TOrgebraohten Be- 
grQndnng hatte ich vom 10. Janusr ab meine Lupdsen 
in zwei Kategorien eingetheilt. 

Bei der eriten Reihe habe ich die Injeationeo 
\d steigender Dosis fortgeeetzt, da bei 0-1 uod darüber 
keine oder nur geringe Resotion gieh einstellte, die 
Patient«D sieb erholten Hber auch der Lnpns wieder 
faeranvuohs und Naohadiabe machte. 

Ich bin nun aat diesem Wege bei Eioielnen bis 
zur Posis you 225 und 0-a d. i. Ober die tod Koch 
bei Gesaodeu zulässige Haxima!do»is hinmsgelangt 
und bei Einzelnen bis aum Qesammtverbraache von 
3— S Grammes dee Mittels Alleio-die Keactionen sind 
trotz mancher unangenehmer Intoxicationcerscheinnngen 
loeai fast null und der Lupus wfichit itetig an. 

Selbst bei der hier vorgefahrten Kranken mit 
Lopa» papillaris einlcerans der Hände, bei der im 
Allgemeinen eine sehr befriedigende AbSachnng and 
üeberhButung lingst eingetreten, ist keine Heilung 
zu oonstatiren. Nicht einmal die wenigen eingesprengten 
Knötchen an ihrer Nase sind gesebwunden. 

Die andere Kranke trigt ein randsländigei 
Knötchen an einem kleinen Herde der Wange, das nun 
seit ä'/i Monaten trotz wiederholter EotzUndung und 
Blasenbildung noch immer persistirt. 

In aufsteigender Dosirung Ist also mit dem Mittd 
Dichte so erreichen. 

Bei der zweiten Keihe habe ich eine Pause von 
16 bis 22 Tagen eintreten lassen. Ich habe seinenieit 
derart raisonnirt, dass inzwiichen {der Koch 'sehen 
Theorie entspreohend) die nicht getädteten Bacillen 
wieder nekrotisirendeo Stoff prodociren nnd nun kleine 
Dosen wieder wirksam sein würden. 

Freilich habe ich aufcoerkaam genaoht, daasEo- 
gleicb auch der formalive Reiz des Bacillus sieh gel- 
tend machen nnd da« Granulom erzeugen, d. h., dass 
der Lupos nea heranwachsen wtlrde und zwar in 
prüTalirendem Masse. 

Es hat sich nun ergeben, dass bei diesen 
kleinen Dusea die Kranken nur wenig reagirten 
(während gleichzeitig injicirte neue Kranke 
prompte Entzündung darboten) und dass man 
rasch zu höheren Dosen aufeteigen musste, 
ohne mehr zu erzielen, als bei den in continuo 
Injicirten. 

Wir haben noch eine dritte Methode 
versucht, indem wir local an den Krankheits- 
herden injicirten und zwar bei beiden Kate- 
gorien. Da zeigte es sich, dass nach der 
ersten Injection eine etwa zweiflachhandgrosse 
Area sich etwas enticündete, bei der zweiten 
und dritten und bei schon in raschen Sprüngen 
gesteigerten bösen aber die Area und der 
Orad der P^ntzUndung immer kleiner und 
schwächer wurden. 

Nebenher ergab eich auch ausser dem 
erheblichen Heranwachsen der alten Knotehen 
und der Ränder des serpiginösen Lupus das 
Auftauchen neuer Knötchen in einer bisher 
von uns nicht beobachteten Weise undUaschheit. 

Wälirenii nämlich sonst die neuen Nach- 
schübe nur allmählich entweder innerhalb 
der alten Herde, oder, wie beim serpiginösen 
Lupus, hart randständig auftauchen, habe ich 



Ihnen schon das letzte Mal : 
und demonstrire ich an diesen 
aufiUlliger das Auftauchen 
haufenförmiger Lupusknoten i 
Nachbarschaft von alten Herdi 
einen Kranken mit Lupus ad 
über der- Magengegend. 

Das ist doch sebr aulfal 
innert an die Angaben Virch' 
sehleppung der Tuberculose ii 
ganen. Es macht geradezu 
von acuten Metastasen. 

Nach diesen Erfahrungen ; 
nur sagen, dass das Koch'sd 
den Lupus zwar prompt wi 
der Erregung einer oberflächlit 
Entzündung und dass in der 
aucli.eine erhebliche Abflachui 
und Besserung des Lupus b 
Wochen zu beobachten ist. 

Wir haben aber keinen Fa 
auf diesem Wege erzielt und 
Versuche uns gelehrt, jene Entz 
nicht weiter prompt und intens 
vorgerufen werden, inzwischen < 
andauernden Lebensfähigkeit de 
Lupus heranwächst, ja metasta 
steht, so können wir auch kein 
Lupus mittels des Koch'schen M 

Wir könnten zwar mit der 
seiner Wirkung, der Besserung, 
Dies gilt jedoch nur im praktii 

Theoretisch müssen wir e 
Stellung nehmen wie R. Koch, 
in bestimmter und fast dogm: 
seine Lymphe als Heilmittel d 
kündigt hat, müssen wir in ebei 
Weise erklären, dass sie ein so 
Daran würde auch nichts änd< 
eine oder andere Eall thatsä 
aus der Behandlung hervorgingi 
fälle unter jeder Behandlung um 
dauernd heilen. 

Wir können das Kochin ; 
als Heilmittel im Sinne aller 
camente und Verfahrungsweisen 
mit denen wir bei entspreche 
immer einen schönen Erfolg 
derart dasselbe den letzteren e 

Keineswegs ist dasselbe ge 
bisherigen Mittel zu ersetzen oil 
zu machen. Im Gegentheil. So 
Grunde, weil der Lupus trotz 
bestehen bleibt und seiner Elin 
als weil der Bacillus durch unsi 
den Mittel und Methoden zugl 
Lupusgewebe entfernt wird, wei 
auch flirder in der Therapie d 
Stellung behaupten. 

Zu ihrer, respective unsc. 
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mehreren Jahren empfohlen wurde, nämlich 
Atropin in subcutanen Infectionen (O-OOl); 
gelegentlich sieht man nach N. in der That 
dadurch eine Wirkung eintreten. — Noch 
andere Mittel werden zuweilen herbeigezogen, 
die man gelegentlich geben kann. Es ist ein 
altes Yolksmittel, dass man bei Blutspucken 
Salz darreicht; man gibt den Leuten einen 
halben Kaffeelöffel Kochsalz zu schlucken, 
und die Thatsache, dass darnach eine Hämoptoe 
zuweilen steht, ist nach N. nicht in Abrede 
zu stellen; es fragt sich nur, inwieweit es 
sich um ein zufälliges Zusammentreffen handelt, 
um ein post hoc oder um ein propter hoc? 
Einige Autoren haben eine Theorie dafür auf- 
gestellt und nehmen eine reflectorische Reizung 
der Lungengefässe an; ob dies wahr ist, 
kann N. nicht sagen. Physiologisch unhaltbar 
sei diese Vorstellung nicht, da man nach 
neueren Untersuchungen weiss, dass sensible 
Reize in bestimmten Parthien Gefässcon- 
tractionen in anderen Parthien veranlassen. 
So führe die Application von Eis auf das Ab- 
domen eine Anämie der Larynxschleimhaut 
herbei. Es sei demnach nicht von vornherein 
von der Hand zu weisen, dass etwas Derartiges 
sich auch hier vollziehe. Jedenfalls sei es 
ganz zweckmässig und nicht schädlich, wenn 
man nichts Anderes zur Hand hat. — Ein 
sehr gewöhnliches Mittel ist die Anwendung 
der Kälte. Die Anwendung des Eisbeutels ist 
nach N. aber ein sehr zweischneidiges Schwert ; 
zunächst könne man sich nicht vorstellen, 
dass die Kälte direct auf die blutenden Stellen 
einwirkt, da man nicht weiss, wie tief die 
Kältewirkung reicht. Wenn die Kälte hämo- 
stattech wirkt, so wäre anzunehmen, dass sie 
es nach Art eines Hautreizes thut. N. gesteht, 
dass er bisher nicht im Stande gewesen ist, 
dafür einen zwingenden Beweis zu gewinnen. 
Man sei hier auf einem der trügerischsten 
Gebiete, auf dem die schärfste Kritik und die 
sorgfältigste Abwägung geboten erscheint. 
Gerade in der Therapie wurde seit altersher 
sehr Vieles als Ballast weitergeschleppt. Doch 
gebe es Menschen, bei denen die Application der 
Kälte aufdenThorax entschieden Husten auslöst, 
und unzweifelhaft sei die Erregung von Husten- 
stössen viel gefährlicher, als die zweifelhafte 



Contraction der Gefässe nützlich sein könne. 
N. hält deshalb die Application der Kälte 
nur dann für gerechtfertigt, wenn sie keinen 
Husten auflöst, denn in dieisem Falle schade 
man wenigstens nicht; ob man dadurch nütze, 
sei eine andere Frage. Wenn aber die Hämor- 
rhagie aus einer geplatzten Arterie erfolgt,' so 
sei es zuweilen die Natur selbst, welche die 
Heilung eintreten lässt. — Eine alte Erfah- 
rung sei es, dass Leute, welche auf dem 
Schlachtfelde verwundet werden, 'in Folge der 
Durchtrennung eines Gefässes eine profuse 
Blutung bekommen und ohnmächtig werden, 
worauf die Blutung steht. Diese Erscheinung 
beobachte man zuweilen auch bei Metror- 
rhagien und bei Lungenblutungen, und man 
habe diese Thatsachen dazu benutzt, um den 
Kranken auf eine andere Weise zu helfen; 
man hat ihnen in Friedenszeiten einen Ader- 
lass gemacht. Da man aber die Ursache dieser 
Aderlässe nicht recht einsehen kann, soll man 
es sich sehr überlegen, ehe man sich zu diesem 
äussersten und heroischen Mittel entschliesst. 
— Doch soll man sich immer gegenwärtig 
halten, dass die schwere und ominöse Be- 
deutung einer Lungenblutung nicht im Blut- 
verlust liegt, sondern in dem Zustande, der 
die Blutung veranlasst, nämlich in der Tuber- 
culose. 

Verschreib ungs weisen. 

Bei Migräne 

ist es zweckmäasis (Möd. moderne), Cuffein citr. in 
CombiDation mit Phenacetin und zwar in folgender 
Form zu geben: 

R. Coffijini citrici 0-9 
Pbenacetini 0*1 

Sacch. lactis 0*2 

M. f. Pulv. D. t. dos. V. 
S. 28tflndl. 1 Pulver bis zur Wirkung 

Subcutane Injection gegen Collaps 

von Rhode: Rp. Acid. benzoic. 1 ,5, Camphorae 
1, Spirit. rectif. 12. MOS. l Pravazspritze. 
(Sem. med No. 58.) 

Expectorirende Medicin von Ross- 
bach: Rp. Morph, mur. 0,03, Apomorph. 
mur. 0,03-0,06, Acid. dilut. Muriat. gtts. 
X, Aqu. dest. 150. DS. 2— 4stündlich 1 Ess- 
löffel. 
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Weise nicht von Aussen nach Innen, sondern 
gerade umgekehrt von Innen nach Aussen zu 
erfolgen. 

Durch meine bisherigen Ergehnisse wird 
zum ersten Mal die Möglichkeit geschatTen, 
diesen Forderungen gerecht zu werden. 

Bevor ich jedoch mein Verfahren zu einer 
exacten, für Jedermann handlichen und gefahr- 
losen Methode ausarbeite und die Grenzen 
des therapeutischen Werthes desselben an 
verschiedenen Arten und Entwickelungsstadien 
von Krebsen systematisch und in strenger 
klinischer Beobachtung selbst sicherstelle, 
möchte ich durch diese Mittheilung zunächst 
nur die Thatsache feststellen, dass es mir 
bereits gelungen ist, Krebsmetastasen vor 
kritischen Augen in unzweideutigster Weise 
zum Schwund zu bringen und in den Krebsen 
Reibt (d. h, in den vom Krebs ergriffenen 
Theilen, nicht in der Umgebung derselben) 
Reactionen anzuregen, welche eine ganz un- 
verkennbare Tendenz zur Heilung verrathen. 

Der Schwund der Metastasen geht vor 
sich, indem dieselben einfach weicher und 
kleiner werden, und so gleichsam schmelzen. 

Die Krebse selbst aber reagiren, indem 
sie unter mehr oder weniger schmerzhaften 
Sensationen (Stechen. Reissen) anschwellen und 
roth werden und dann entweder in kleinen 
Flecken necrotisiren und sich abstossen, oder 
eine grauweisse, übelriechende Masse entleeren 
und so .endlich zusammensinken und — 
achwinden. 

Während die Schmelzung der Metastasen 
relativ schnell vor sich geht, ist die Reaction 
der Krebse selbst ein mit ihrer Grösse und 
wahrscheinlich auch ihrem Charakter wech- 
selnder langwieriger Vorgang. 

Soll derselbe therapeutischen Zwecken 
dienen, so moss er immer wieder von Neuem 
angeregt werden. Das braucht aber umso- 
weniger Bedenken zu erregen, als die ge- 
sunden Organe des Kranken und sein All- 
gemeinbefinden durch die Reactionen in keiner 
Weise nicht einmal durch Erregung von Fieber 
pathologisch berührt werden. 

Dass die erwähnten Reactionen im Krehs 
selbst thatsächlich heilende Tendenz haben, 
das geht aus Dreierlei hervor: 

1. Die Massen, die der reagirende Krebs 
entleert, bestehen ausser aus beigemischten 
Trümmern der vom Krebs zerfressenen Ge- 
webe im Wesentlichen aus den abgetödteten 
und sich nun abstossenden specifischen Ele- 
menten des Krebses selbst. Die normalen 
üewebselemente aber bleiben unberührt. 

2. Die unter dem Einflüsse der Behand- 
lung sich verkleinernden Metastasen und Krebse 
zeigen eine Rarefaction des Gewehes durch 
Schwund derselben Elemente 



3. Während die Metastas 
und der Krebs reagirt, bessert 
die Function des vom Krebs dii 
Organes, sondern das Aligeme 
Kranken überhaupt. Und sein 
nimmt zu. 

Vorstehende Ergebnisse f 
sehr sorgfältige klinische Beul: 
folgenden — mit zum Zweck 
Beobachtung äusserlich sichtb 
behafteten ~ Kranken gewonm 

1 . Die beiden Landleate Kula 
Stoklosa (S8 Jabre^ hatten jeder ein 
auf der rechten Seite der Utiterlipi 
sich deshalb zn einen) Co ntrol versuch 
behandelt, der zweite nicht. Bei jet 
Krebs und verkleinerten sich die L] 
diesem blieb Alles beim Alten. (Chir 
ItinR des Herrn Prot. Obalinski ) 

2. Ein zweiter Fall wurde d« 
inneren Veränderorg-en festsustellen, 
und Metu tagen während der Reactio 

M. Pytel. Landmann von 64 Jah 
Carcinom der Unterlippe von 4 Oentii 
5 Centimeter Dicke. Einige harte L 
Bohnengrüsse am Unterkiefer, Als i 
drDaen unter dem Einfluss meiner Bc 
lieh verkleinert hatten und der Eret 
aeinden Schwellungen, Schrnmpfui 
atossungen aebr bemerkbar kleiner 
wurde er durch Herrn Prof. Obalin« 
femt. Die mibrosknpisehe Untersucbi 
wie der bei der Operation wegen 
nur mit Schwierigkeit aufgefundene 
bat eine Rarefaction dea ioGl'rirten G 

3. An einem dritten Fall endlicl 
peutiscbe Werth meiner Methode fes 

J. Gabut, Arbeitsmann vun 08 
Mitte der Unterlippe ein Kreba vfl 
ibrmiger Oealalt, 1 Ctm Dicke, 4 Ctm. 
hart, iLm Lippenrand geachwUrig zer 
Schleimhaiitseite weissliche, raube U 
kreidiger Hftrte. 

Die kranke Unterlippe wenig 
Folge dessen Sprache sehr andeuttic 
Rauchen unmöglich. Am Halse 13 
sehr RuSUllige Lymphdrüsen von 
Erbsengrässe. 

Am 3. Januar 1691. Beginn < 
Körpergewicht 605 Egrmm. Allmü 
der Lymphdrüsen. 

Am 4. HtLm 1S91 ist keine infiltr 
in ursprünglicher Oeaialt mehr zu fii 

Von den einst vorhandenen 1 
sind 9 spurlos verschwunden. Von d 
übrigen sind bei augestrengt mllhsam 
nur gerade noch wahrnehmliare Spure 

Der Kreba selbst bat seine For 
seine Knorpel härte wie die Kauhig 
Schleim hau ^eite verloren. Seine Con 
nur noch die eines Mnskels. Er reag 
Und man darf aus der Art der Veri 
er erlitten hat, und namentlich ans 
Producta, die er ausscheidet, scblies 
Heilung wahracheinüch nur eine Fra 

Das Körpergewicht des Kranken 
nuar bis 10. Februar 1891 auf 64 7 K 
4'£ Kgrmm. gestiegen. 

Ohne Dazwischentreten eines änsi 
hStle es sieb vielleicht noeb mehr ge 

Die Sprache ist vollkommen gui 
Pfeifen und Rauchen ist wieder mitglicb. 
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fBr innere Mtdicin. 

Referate. Phinocoilum 
Ttiieiitn und AnHrlim- 
ertel. — Üdier eine 
ler Lungertluberculoee. 
US Sislmc (Bulgarien), 
'eher die Ikerapeutisehe 
Von Prof. J. Siüling 
tirttug von Verbandy- 
Kie comentirl der Arzt 
'ej/tr in Berlin. 



innere Medicin 
». April. 

orsitzenden Herrn 

ist ein Abschnitt, 
Ur einen Moment 
Rückblick auf den 
urückgelegt haben. 
ligung und einigem 
greBs hat die Auf- 
können, in vollem 
emporgeblliht, hat 
Autorität erworben 
er inneren Medicin 
bildet zur persön- 
ischaftlichen Arbeit, 
ingen, und auf alle 
nnere Medicin we- 

ngresses bestanden 
le eine Fülle neuer, 
är Untersuchungen 
rationen. Von be- 
eatung waren die 

Vorträge, welche 
en Comite ausge- 
Ubertragen wurden, 
> als massgebende 

Diese Einrichtung 
!irt, sie entspricht 
gen der Disciplin, 
rbeiten in raschem 
, ein autoritatives 



2usammenfassende3 Urtheil zu hören, welches 
den festen Ausgangspunkt auch für das ärzt- 
liche Handeln bilden kann. Die Themata dieser 
Referate spiegeln die Strömungen wieder, 
welche sich inzwischen in der inneren Me- 
dicin geltend gemacht haben; zum Theil hat 
der Congress diese Strömungen in die richtigen 
Bahnen geleitet und das Gute hervoi^ehoben 
und gefördert. 

Ein Ueberblick über die verflossenen 
10 Jahre xeigt die Medicin — es handelt sich 
hier hauptsächlich um die deutsche — in leb- 
haft fortschreitender eigenartiger Entwicklung. 
Theilung der Arbeit bleibt noch immer das 
Zeichen der Zeit auch in der Medicin, und 
muBs es bleiben, je mehr die Ansammlung 
von Thatsachen, Methoden und Fertigkeiten 
dem Einzelnen es unmöglich macht, alles zu 
wissen und alles zu können. Auch in die in- 
nere Medicin ist diese Specialisirung einge- 
drungen. Gegenüber solcher Theilung und 
Zersplitterung ist die innere Klinik bestrebt, 
die Einheit aufrecht zu erhalten. Denn was 
die Einheit der Medicin zu einer Nothwendig- 
keit macht, ist die einheitliche Aufgabe, zu 
welcher sich in letzter Instanz alle Speciali- 
täten vereinigen, nämlich die, dem kranken 
Menschen hülfreich zu sein 

Die Medicin ist keine abstracte Wissen- 
schaft von den Krankheiten, sondern eine an- 
gewandte Wissenschaft im Dienste der Mensch* 
heit, welche leider einen wesentlichen Theil 
der Cultur jedes Zeitalters ausmacht. Wer 
die Aufgabe der Medicin altein dahin detinirt, 
Krankheiten zu heilen, entkleidet sie ihres 
schönsten humanen Schmuckes, und ein Arzt, 
der nichts weiter will und kann, als Krank- 
heiten heilen, wird kaum in seinem Berufe 
viel Erfolg und Befriedigung finden. Am Arzt 
schätzt man ausser seiner Wissenschaft, dass 
er sorgsam, vorsichtig, umsichtig und energisch 
ist, alles Eigenschaften, welche nicht so wohl 
für die Heilung der Krankheit als für die 
Behandlung der Patienten von Bedeutung sind. 

Laboratorium und Institut sind die Pflege- 



cinischeii WisaenBchaften. Wir 
mit Stolz auf unsere wissen- 
itute und deren geniale Leiter 
laben in einem Mensch enalter 
Median geleistet, als früher 
■ber dennoch dürfte die directe 
)n Entdeckungen des Labora- 
praktische Medicin nicht ohne 
Was der grösste Staatsmann 
der praktischen Politik sagte, 
auf die praktische Medicin 
]ie lässt sich nicht nehmen, 
;he Zusammensetzungen macht, 
ischen abhänging." Es bedarf 
Schulung und Erfahrung, um 
tlichen Erörterungen für die 
ssslich zu machen. So wenig 
des ranchlosen Pulvers den 
ehrlich macht, ebensowenig 
e ärztliche Kunst und Er- 
leue Heilmethode zum Segen 

edeiholt gesagt, die Charakte- 
ngate Epoche unserer Medicin 
ocali&ation, d. h. der Local- 
LocaJtherapie. Während die 
^en Jahrhunderts trotz feinster 
rhältnissmässig nur oberfläch- 
von den speciellen Vorgängen 
jesassen, war die wissenschaft- 
nserem Jahrhundert wesentlich 
t, die Krankheitsprocesae in 
:hen und physiologisch-chemi- 
n, ihrer Localisation, ihrem 
en. Die pathologische Anatomie 
lalische Diagnostik waren die 
erem Wege. Auch die neueste 
i Specialität, die Dacteriologie, 
! Localisation der Krankheit 

ichaftliche Pathologie forderte 
! wissenschaftliche Therapie, 
ich auf die Principien der me- 
chemisehen Wissenschaft zu- 
itbhängig von Zufälligkeit und 
:h berechnen liesse und mit 
lerheit die Krankheit an ihrem 
de trifft. Die frühere Therapie, 
lostik entkleidet, erschien un- 
ischaftlich unberechenbar, die 
■langte eine wissenschaftliche, 
iltherapie. Die Allgemeinthe- 
en Kranken als solchen pflegt 
ne Schmerzen lindert und seine 
th hebt — diese wurde als 
zurückgestellt. Vielleicht ist 
ei' Therai)ie dadurch begünstigt 
ie Kliniken, die Pflegestätten 
:Iichen Therapie und die Bil- 
r Aerzte, an die grossen Kran- 
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die&et Behandlung so zufrieden, dass ich bei 
demselben Mittel bis heute geblieben bin. 

Bevor ich nur Beschreibung der so be- 
handelten Fälle übergehe, bitte ich um Ent- 
schuldigung, dass meine Krankengeschichten *) 
so kurz und nur in grossen Zügen gehalten 
sind, die Ursache ist die, dass meine Fälle, 
einige wenige aus der Privatpraxis abgerechnet, 
auBschliesehch dem poliklinischen Materiale 
entnommen sind, bei denen doch eine strenge 
klinische Verfolgung des Krankheitsverlaufes 
sehr schwierig, wenn nicht unmöglich ist; 
andererseits aber bieten solche Kranken den 
Vortheil, dass diesel]>en wäiiremi der Behand- 
lunti in gleichen äusseren Verhältnissen ge- 
blieben sind, wie vor derselben, und damit ist 
der Factor der Heilwirkung des Krankenhaus- 
aufenthaltes von vorneherein eliminirt. Uebri- 
gens wurde, um etwaige Suggestionen auszu- 
schliessen, jedem Kranken der Poliklinik aus- 
drllcklich gesagt, dass er nicht nach Koch 
{resp. später nach Liebretcb) behandelt wurde. 

Soll ich nun die Ergebnisse, die ich ge- 
sehen habe, zusammenfassen, so würde ich 
mich folgendermassen äussern : 

1. Bei den Anfangsstadien der Lungen- 
tnberculose habe ich in kurzer Zeit eine 
hochgradige Besserung erzielt, welche, wenn 
sie anhält, wohl als Heilung bezeichnet 
werden darf. 

3. Bei nicht zu weit vorgeschrittener 
Krankheit habe ich eine mehr oder weniger 
bedeutende Besserung objectiver und subjec- 
tiver Natur gesehen. 

3. Selbst bei den sehr schweren Fällen 
habe ich keinen Schaden gesehen, wenigstens 
durften leichte Temperatursteigeiungen, welche 
einige Male, aber keineswegs regelmässig, am 
ersten und zweiten Tage nach den Injectionen 
auftraten, nicht ins Gewicht fallen, da der- 
artige Temperatursch wankungen auch vor und 
nach der Einspritzungsperiode beobachtet 
wurden und bekanntlich bei den Phthisen ein 
häutiges Vorkommniss sind. Ausserdem stehen 
mir 2 Fälle zu Gebote, wo das Fieber nach 
den Injectionen eine zu lange Zeit aufhörte, 
als dass es den bei der Phthise nicht seltenen 
Remissionen zugeschrieben werden könnte. 

Selbstverständlich muss ich zugeben, dass 
die kleine Anzahl von Fällen und die kurze 
Beobachtungszeit mir nicht erlauben, ein 
allgemein giltiges Urtheil zu fällen - 

Was die Details der Methode betrifft, so 
verschreibe ich^ Rp. Hydrarg. thymolo acet, 
0'75. Parafünum liquid. 10 0, Ter exactiss. 
D. S. zur subcutanen Injection. Davon spritze 
ich alle 7—10 Tage eine volle Pravaz'sche 
Spritze intermusculär in die Glutaeen ein. 

<) In Betreff der 9 Krankengeaohiobten verweilen 
itir ü9i it» Originol- 
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coiisolidirt sich der Innenraum. Oft ist die im 
Hohlraame enthaltene Flüssigkeit völlig wasser- 
klar. Solcfie Steine sind noch sehr zerbrech- 
lich. Das Cholestearin lageil; sich später theils 
aussen ab, theils dringt es in das Innere ein. 
Oft werden die Steine durch massenhaftes 
Cholestearin ganz weiss. 

Jminer ist das Festwerden der Anfangs 
weichen Steine ein secundärer Voi^ang. Oft 
tritt später auch Kalkcarbonat auf, und die 
Steine werden dann steinhart resp. versteinern. 
Krankhafter Zerfall der Gallenschleimhaut ist 
immer vorhanden. Meckel nennt die Erkrankung 
steinbildenden Katarrh. Desquamirende An- 
giocholitis ist ein besserer Ausdruck. Die 
Stauung gibt ausser zu der Angiocholitis auch 
Gelegenheit zur Infeetion ; besonders ein Ba- 
cillus kommt sehr häuäg vor, derselbe gleicht 
demBacterium coli commune Escheri'ch's: die 
Bacillen durchsetzen zuweilen den ganzen Stein 
Man kann die Erscheinungsformen der Krank- 
heit eintheilen in reguläre typische Cholelithiasis 
and irreguläre atypische Formen. Letztere 
führt häufig zum Carcinom und ihre Prognose 
ist deshalb meist schlecht. In Betreif der 
Therapie ist zu bemerken, dass giftige 
Substanzen, welche man einführt, in so 
geringer Menge in die Galle übergehen, dass 
man sie nur schwer nachweisen kann ; dasselbe 
gilt fUrdievoi^eschlagenen steinlösenden Mittel. 
Die Auflösung der Steine hat daher bis jetzt 
noch keine rechte Basis. Die sogenannte cho- 
lagoge Wirkung ist bei allen gegen das Leiden 
empfohlenen Mitteln als das nächst wichtigste 
hingestellt worden, doch lassen die Experimente 
auch hier im Sticlie. Eine gemischte Mahlzeit 
führt viel mehr Galle als alle Mittel. Lösungs- 
mittel sind ausserdem schon deshalb irrationell, 
weil die Galle immer ein vollständiges Losungs- 
mittel für alle in ihr enthaltenen Stoffe ist. 
Die Ausscheidung der Galle muss vielmehr 
mechanisch befördert werden durch bessere 
Kleidung. Etwa beabsichtigte Desinfection 
gegen die Infeetion durch Salicylsäure etc. 
ist wegen des geringen Ceberganges dieser 
Stofife in die Galle nicht aussichtsvoll. Jeder 
Diätfehler führt zu Anfällen, daher ist strenge 
Diät ein Ilaupterforderniss. Karlsbad hat seine 
günstige Wirkung vielleicht durch Anregung 
der Peristaltik, Chirurgische Behandlung hat 
schon durch die günstige Lage der Blase sehr 
viel Aussieht auf Erfolg. In vielen Fällen sollte 
die Gallenblase ganz entfernt werden. Ge- 
wöhnlich wird in der Praxis der Icterus ala 
Hauptsjmptom hingestellt, doch muss bemerkt 
werden, dass sehr häuäg gar kein Icterus vor- 
handen ist and dass das Leiden in solchen 
Fällen oft nur als Magenkrampf bezeichnet wird. 
Herr Fürbringer, als Correferent, beschränkt 
sich unter Uebergehung der Pathogenese und 
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gelöst tnJer in Wasser suspendirt verabreicht 
nnd in jeder Form sehr gut vertragen. 

Verfasser theilt 7 Fälle mit, welche 
einerseits die prompte Wirkungsweise, anderer- 
seits das Fehleit von unangenehmen Neben- 
erscheinungen illustriren; sie betreffen theils 
idiopathische Neuralgien, theils solche, die 
zu anderen, wie Lungen- und Herz - Krank- 
heiten, hinzugetreten waren, theils auch Fälle 
von Polyarthritis, in welchen Natr. salicyl. 
ohne Nutzen angewendet worden war. 

In einem Falle von Muskelrheumatismus 
an den unteren Extremitäten bei einer im 
ilinften Monate der Schwangerschaft befind- 
lichen Frau schwanden die Schmerzen gänzlich 
nach F.innahme von 0-40 Grmm. Euphorin 

Ein P'all aus der Privatpraxis Professor 
Stiller's betraf einen 6jährigen Knaben mit 
monatelang dauernder Trigeminusneuralgie, 
vorwiegend der linken Seite, aber auch auf 
die rechte überstrahlend. Einige Zeit bestand 
Verdacht anfCerebralleiden. Sämmtliche Anal- 
getica, inclusive Chinin, Arsen und Brom, 
wurden versucht mit nagativer oder minimaler 
Wirkling, Euphürin in Dosen von 15 Grmm. 
beruhigte immer in kürzester Zeit die über- 
aus heftigen Anfälle, jedoch ohne dass bisher 
vollständige Heilung eingetreten wäre. — 
Auch in 2 Fällen vorgeschrittener Tuberculose 
der Lungen mit hohen abendlichen Tempera- 
turen wurde es als Antipyreticum mit sehr 
gutem Erfolge angewendet, indem die Tem- 
peratur in dem einen Falle von 399 Grmm. 
eine halbe Stunde nach Verabreichung des 
Pulvers auf 37*9 Grmm. sank, im zweiten 
Falle von 39*6 Grmm. auf 382 Grmm. nach 
einer halben Stunde. 

Wegen der fast immer sicheren und 
raschen Wirkung, besonders aber wegen des 
Fehlens von unangenehmen Nebenwirkungen 
des Euphorins empfiehlt Verfasser dasselbe 
auf's Wärmste. 



Znr therapeatischen Beeinflussung des 
Lnpns. 

Von Prof. Liebraloh. 
Berliner medicinische GeGellschaft. (Originulbericht.) 
Sitzung am 29. April 1891, 
Die Mittheilungen über die Wirkung der 
cantharidinsauren Salze, die Vortr. vor einiger 
Zeit gemacht hat, haben ihn veranlasst, der 
Frage des Lupus besondere Aufmerksamkeit 
zu schenken. Er hat acht Fälle von Lupus 
in Behandlung genommen und bei allen einen 
Einfluss des Mittels auf den lupösen Process 
im günstigen Sinne constatiren können. Neben- 
bei bemerkt, ist insgesammt bei 181 Injectiunen 
nur dreimal Albuminurie beobachtet, ohne 
dass, bei geeignetem Vorgehen, die Patienten 
irgend einen Nachtheil davon gehabt hätten. 
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Blutung auf, die jedoch von selbst steht und 
nur als die Folge des augenblicklichen Reizes, 
welchen das Mittel auf die ei krankte Schleim- 
haut ausübt, anzusehen ist. Suücessive stiSsst 
sich die ganze Gebärmutterschleimhaut unter 
dem intra - uterinen Gehrauch des Thiols 
schmerzlos ab. Abgestosfiene Schleimhautfetzen 
finden sich schon nach mehrmaliger Application 
des Mittels auf dem vorgelegten Wattetampon. 
Leider ist das Mittel noch etwas theuer. 

Zdf Kenntnisa des Lanolin. 

Von Dr. P. 6. Unni in Hambui^. 
(Therapeut. Monatsheft«, Februar 1890, No. 2, S.79.) 

Der Verfasser hebt die ganz einzig da- 
stehende Indifferenz des Lanohn und die be- 
deutende Aufnahmefähigkeit für Wasser hervor, 
die dem Lanolin einen bleibenden Platz im 
Arzneifach garantirten und es hoch über viele 
andere vorübergehend angepriesene Salben- 
grundlagen erheben. 

Er bespricht dann eingehend die An- 
wendung des Lanolin für die PÜastermnlle, in 
deren Technik durch das Lanolin ein völliger 
Umschwung eingetreten sei. 

Nicht nur habe das Lanolin eine ungemeine 
Vereinfachung in der Zusammensetzung der 
Pflastermulle hervorgebracht sondern es habe 
auch derttft Klebkraft, die noch zu wünschen 
übrig gelassen habe, wesentlich erhöht. Aber 
auüh hier habe die ungemeine Indifferenz des 
Lanolin noch den grossen Fortschritt gezeitigt, 
dass Medicamente, die ihrer Zersetzlichkeit 
halber bisher in Form von Pflafitennullen nicht 
zu verwenden gewesen seien, jetzt zu sehr 
wirksamen und haltbaren Präparaten verar- 
beitet werden könnten. 

Hierzu gehörten vor allem das Pyrogallol 
und das Argentum nitricum 

Die wesentlichen Verbesserungen der 
Pflastennullen in den letzten Jahren seien, wie 
Verfasser noch besonders hervorhebt, eine Folge 
der Einführung des Lanolin. 



Terpentinöl in hohen Dosen bei Icterus 

gravis. 

Von J. Carruii 

(Sen).iDdd.Nrl2,U91.-Wieii.med.PreBwNr.l3,18Bl.) 
Verf. hält das Terpentinöl wegen seiner 
diuretischen und blutstillenden Eigenschaften 
für angezeigt bei den verschiedenen Arten 
von Icterus gravis (Weil'sche Krankheit, Febris 
biliosa, haemoglobinurica, gelbes Fieber), die 
alle als gemeinschaftliche Symptome Anurie 
und Blutungen zeigen Er lässt das Mittel in 
sehr grossen Mengen, 2—3 Capseln alle halbe 
Stunde, bis zu 60 Capseln in den ersten 36 
Stunden nehmen. Werden die Capseln in Folge 
heftigen Erbrechens nicht behalten, so kann 
das Mittel auch subcutan nach folgender 
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Formel angewendet werden : Ol. Terebinth. 
ozonis 100, Vaselini liquidi 500. M. D. S, 
zu subcutanen Injectionen. 

Veif . berichtet über vier Fälle, in welchen 
trotz der Schwere der Erkrankung der Erfolg 
ein vorzüglicher war Der erste betrifft eine 
Fjau, die an Icterus gravis litt, und die sich 
bereits in tiefem Coma befand und urämische 
Convulsionen hatte. Auf Verabreichung von 
Terpentinöl in Capseln in grossen Dosen stellte 
sich Besserung ein. Nachdem ein Veilchen- 
geruch im Harne bemerkbar wurde, fing die 
Albuminurie an, abzunehmen, das Coma wich 
einer einfachen Somnolenz, und nach einigen 
Tagen stellte sich die Reconvalescenz ein. — 
Bei einem zweiten Kranken, der an gelbem 
Fieber mit unstillbarem Erbrechen litt, machte 
Verf. im Laufe von 36 Stunden 23 subcutane 
Injectionen mit Terpentinöl, worauf die Er- 
scheinungen rasch abnahmen und der Kranke 
geheilt wurde. — Aehnlich war der Erfolg in 
einem 3. Falle. -— Im 4. Falle handelte es 
sich um biliöses Fieber mit Hömoglobinurie. 
Nachdem die Verabreichung einer Capsel mit 
Terpentinöl stündlich, dann halbstündlich ohne 
Erfolg blieb, liess Verf. 3 Capseln halbstünd- 
lich nehmen, worauf dann die Erscheinungen 
rapid zurückgingen. 



und da sie in Verbindung mit antiseptischen 
und anderen Arzneistoffen, wie Borsäure, Car- 
bolsäure, Salicylsäure, Jodol, Sozojodel, Jod 
u, s. w. geliefert werden kann, so gewinnt 
ihre praktische Verwendbarkeit um so grössere 
Bedeutung. — Christia und Fibrin - Christia 
lassen sich bequem wie jedes aridere Gewebe 
nähen, was^ zur Herstellung von verschiedenen 
Bandagen und wasserdichten Unterlagen von 
Werth ist. Auch zum Aufstreichen vieler 
Pflaster bieten nach dem Gesagten genannte 
Präparate ein sehr geeignetes Material. Her- 
gestellt werden dieselben von Töllner & Berg- 
mann in Bremen. 



Christia und Fibrine-Christia, neue 
Verbandmittel, als Ersatz für Guttapercha- 
Pajiier. Christia besteht aus den Fasern des 
Manillahanfes, nach einem patentirten Ver- 
fahren derartig mit Substanzen geti'änkt und 
behandelt, dass dieselben vollkommen unlöslich 
und Wasser-, wie spiritusdicht gemacht werden. 

— Fibrine-Christia wird in der Form eines 
dünnen Seidengewebes geliefert, wodurch ein 
bedeutend leichteres und ebenso widerstands- 
fähiges Präparat, mit denselben Chemikalien 
hergestellt, erzielt wird. — Beide Präparate 
sind absolut reizlos und beeinflussen wunde 
Körperstellen in keiner Weise. — Die ge- 
wöhnliche Christia gleicht im Aeusseren einem 
dunklen Guttapercha-Papier, ist braun durch- 
scheinend, lässt sich beliebig falten, zerknittern, 
in Knoten binden und erlangt ihre glatte Form 
wieder durch Ueberstreichen mit dem Finper. 

— Fibrine-Christia ist um das 3— 4 fache 
leichter. Auch die Festigkeit und Wider- 
standsfähigkeit des Materials lässt nichts zu 
wünschen übrig; ein Stück Christia, ca 8 cm 
breit und 40 m lang, trägt ein Gewicht von 
etwa I2V2 kg, ohne zu reissen. — Ein be- 
sonderer Vortheil liegt darin, dass Christi^ 
weder in der Hitze, noch in feuchter Luft 
klebrig wird, überhaupt jedes Klima ohne 
Schädigung ihrer Eigenschaften verträgt. Gegen 
W'asser, Alkohol, Chloroform, Aether, Salmiak- 
geist und Fette ist Christia unempfindlich, 



Einige therapeutische Mittheilungen. 

Von Dr. W. Ebstein, Breslau. 
(Deutsche mcdicin. Wochenschr. 7. Februar 1889.) 

Ebstein macht bemerkenswerthe Mitthei- 
lungen zur Behandlung des Decubitus. Das 
wichtigste Moment derselben ist bekannter- 
i massen die Prophylaxe, die möglichst lange 
Erhaltung der schützenden Epitheldecke der 
Cutis. Ist diese einmal entfernt, so ist dem 
grossen Heer der Spaltpilze Thür und Thor 
geöffnet, die in dem der vitalen Energie be- 
raubten Gewebe die günstigsten Bedingungen 
für ihre Entwicklung finden und dabei den 
gefürchteten Gewebszerfall verursachen, der die 
Behandlung schwerer chronischer Krankheiten 
so unangenehm coniplicirt Dem Bestreben, 
die Ansiedelung der Spaltpilze zu verhindern, 
steht aber der Uebelstand entgegen, dass alle 
uns bekannten Antiseptica mehr oder weniger 
die Gewebe des Körpers angreifen. Ausgehend 
von der durch Gottstein nachgewiesenen That- 
sache, dass das Lanolin ein normaler Bestand • 
theil der menschlichen Oberhaut, die Gewebe 
vor dem Eindrintjen von Zersetzungserregern 
zu bewahren vermag, wandte Herr Prof. Rosen- 
bach dasselbe zur Verhütung des Druckbrandes 
an Bei allen durch schwere Krankheiten Jange 
Zeit ans Bett gefesselten Patienten wurden die 
dem Druck vorzugsweise ausgesetzten Stellen 
der Haut nach vorausgegangener Reinigung 
tüchtig mit Lanolin eingerieben und durch Watte 
vor weiterem Druck geschützt. Das Verfahren, 
das in den letzten 9 Monaten bei einer gi'ossen 
Anzahl chronischer Aff'ectionen zur Anwendun 
kam, hat sich vortrefflich bewährt Wo sici 
bereits Excoriationen oder die verdächtige, den 
Druckbrande voraufgehende Röthung der Hau 
bemerkbar gemacht haben, heilen diesrlberi 
rasch unter der Lanolindecke. Die tiefbrandige 
Druckgeschwüre, die früher auf der grosse 
Krankenabtheilung niemals ausgingen, komme 
nach der allgemeinen Einführung der prophy- 
laktischen Lanolinbehandlung nur noch gan 
ausnahmsweise zur Beobachtung. 
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Erscheinungen von Einklemmung eines Steines 
eintreten. In dieser Beziehung hält er das 
gleichzeitige Vorkommen von grossen und 
kleinen Steinen für besonders insidiös, da 
erstere die letzteren manchmal in den Ductus 
cysticus vorzuschieben scheinen. 

Was die operativen Methoden anlange, 
so stehe ihm das Wohl des Kranken viel 
höher, als eine technisch elegante und rasche 
Operation. Er wähle daher für die Eröffnung 
der Gallenblase fast durchweg den allerdings 
langsamer zum Ziel führenden Weg der zwei- 
zeitigen Operation. Kleine Inciaion der Bauch- 
wand und Vernähung der Gallenblase mit 
derselben, falls sie frei liegt. Die Stelle der 
späteren Incision in die Blase wird mit einem 
durchgeführten Seidenfaden markirt, die inci- 
sion nach dem Anheilen der Gallenblase vor- 
genommen und den Schluss der Fistel nach 
Herausnahme der Steine durch langsame 
Granulation sich vollziehen lassen. Schwieriger 
steht die Sache bei unter der Leber ver- 
steckter Gallenblase. Hier musa durch Tam- 
ponirung, eventuell sogar erat nach Kesection 
eines Stückchens Leber ein granulirender 
Canal gebildet werden, in dessen Tiefe die 
Gallenblase liegt, die erst ineidirt wird, wenn 
durch die eingetretenen Verlöthungen der 
Umgebung eine Infection des Peritoneums 
ausgeschlossen ist. Am grössten schliesslich 
sind die Schwierigkeiten, wenn der Stein im 
Ductus choledoehus sitzt, wo dann die Er- 
krankung mit Icterus verläuft, der bei Cysticus- 
einklemmung natürlich fehlt. Hier heisst es, 
mit Aufwand grosser Technik in die Tiefe 
gehen. Details sind hier nicht am Platte. 
Vortragender hat sehr gute Resultate: unter 
32 Fällen wurden 10 Fälle, die ohne Icterus 
verliefen (wo also die Steine in der Blase 
oder dem Ductus cysticus sassen), geheilt, 
von 16 Fällen mit Icterus wurden 10 geheilt, 
2 sind noch in Behandlung, 4 gestorben. 

Prof. Mosler : An der Ostseektlste werden 
durch klimatische Verhältnisse Eigenthümlich- 
keiten in der Lebensweise der Bewohner ver- 



anlasst. Grössere Mengen nahrhafterer Speisen, 
stärkere Getränke werden genossen. Magen- 
und Darmkatarrhe kommen häufiger vor ; auch 
Icterus catarrhalis und Galtensteincolik habe 
ich genauer dort kennen gelernt. Seit langer 
Zeit hat es mich interessirt, ob die i^ehr 
reichhaltige und fette Kost des Nordens, resp, 
die dadurch bedingte Aenderung des Stoff- 
wechsels alleinige Ursache des häutigeren 
Vorkommens von Gallensteinkrankheiten sei. 
Nach meinen vielen Erfahrungen trägt die 
erwähnte Nahrung allerdings mit Schuld daran, 
aber zumeist insoweit, als sie zu Katarrhen 
des Magens und Darmes, insbesondere des 
Duodenums, und damit auch der Gallenwege 
häufig Veranlassung wird, liekanntlich ge- 
schieht die Eindickung der Galle sowohl in 
der Gallenblase, wie in den kleineren Ductus 
biliferi der Leber. 

Ursache für die Bildung von Steinen in 
der Blase ist vorwiegend die mechanische 
Absperrung des GallenabÖusses durch Schnüren, 

Auf diese schon 1872 im Lehrbuch von 
Klebs als bekannt erwähnte Ursache hat 
kürzlich Marchand wieder hingewiesen und 
das überwiegend häufige Vorkommen der 
Steine bei älteren Frauen betont. Viel öfter, 
als man es bei Lebzeiten diagnosticiren kann, 
finden sich solche Steine als Nebenbefunde 
bei Sectionen. Die stramme Degenkoppel beim 
Militär ist in ätiologischer Hinsicht gleichfalls 
zu erwähnen. 

Neben der Eindickung der Galle kommen 
katarrhalische Absonderungen der Gallen- 
blasenschleimhaut in Betracht — Concrement- 
bildung um Schleimpfröpfe. Steinbildung inner- 
halb der Leber ist wohl immer als Folge 
einer Entzündung der Gallenwege aufzufassen, 
welche sich vom Duodenum bis in die Leber 
hinein erstreckt hat. Hier kommt es meist 
zur Eiterung um die Concremente herum. 

Virchow deutete dies bis vor einigen 
Jahren dahin, dass die eingedickte Galle als 
solche den Reiz für die eitrige Entzün- 
dung bilde. 

Wir haben derartige Fälle in Greifswald 
wiederholt baeteriologisch untersucht und 
jedesmal Bacillen verschiedener Art in allen 
Eiterherden kurz post mortem gefunden. Wir 
müssen dieses Eindringen der Bacillen vom 
Duodenum als das Primäre des ganzen Pro- 
cesse.s, des Katan'hs der Gallenwege, der 
Kindickung der Galle und endlich der suppu- 
rativen Hepatitis ansehen. Dies sind die Fälle, 
zu welchen sich nicht selten Pfortaderthrom- 
bose und Pyelophlehitis hinzugeaellt, welche 
ebenfallei oft irrthümlich für das Primärleiden 
angesehen worden ist. 

F^iterige Entzündung der Gallenblasen- 
wand ist ebenfalls stets als eine durch Hin- 
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Bei uurcnmusterang jener therapeutischen 
Afassnahmen, welche bei Amenorrhoe in An- 
wendung kommen und allgemein empfohlen 
werden, begegnet man wohl immer den gleichen 
Ausdrücken und Vorschlägen, keineswefrs aber 
klaren Berichten über Erfolge. Schon der Um- 
stand, d&s& immer wieder neue Emenagnga 
empfohlen werden, so das Santonin durch 
Withehead, das hypermangansaure Kali durch 
Korotkiewicz, Watkins, Boldt-s, Ashby, beweist 
zur Genüge, dass man durch die mittels der 
usuellen Therapie (Allgemeinregime, Bäder, 
Eisen) erzielten Erfolge nicht befriedigt wird. 
Zwei die moderne Gynäkologie wesentlich 
beeinflussende Behandlungearten lenkten auch 
diesem vielfach vernachlässigten Capitel ihre 
Aufmerksamkeit zu; es sind dies die elektri- 
sche Behandlung nach Apostoli und die gym- 
nastische Methode nach Thure-Brandt, Wenn 
wir uns auch in vielen Fällen über die pri- 
mären Ursachen des mangelhaften Auftretens 
gänzlichen Ausbleibens der Kegel inso- 
^e keine Rechenschaft geben werden können. 
die durch die Veränderungen im Blute be- 
bten Systemerkrankungen nicht geklärt sind, 
lag es doch nahe, die in diesen Fällen 
enden Reize, welche fürgewöhnlich während 
^»nstruationsprocessea das Endometrium 
fen pflegen, auf künstlichem Wege zu 

n. Dem wird durch jene beiden Me- 

"'"" auf verschiedene Weise entsprochen. 
"•"ition wird entweder durch directe 



Application der Kohlensonde oder durch blut- 
zuleitende gymnastische Bewegungen bewirkt. 
Jüngst hat Fredericq in Gent, welcher 
zugleich mit mir Thure-Brandt's Gast war, 
in der Gynäkologischen Gesellschaft zu Brüssel 
alle jene congestionirenden Bewegungen be- 
sprochen, welche den Zustand der Amenorrhoe 
zu beheben im Stande sind. Dieselben sind 
jenen Gruppen von Bewegungen entnommen, 
aus denen sich die schwedische Heilgymnastik 
aufbaut. Sie bieten allen anderen Methoden 
gegenüber den grossen Vortheil, dass sie ohne 
die geringste Schwierigkeit und ohne die 
Schamhaftigkeit irgendwie zu verletzen, wo- 
durch sich das Verfahren besonders für Mäd- 
chen empfehlen dürfte in Anwendung 
kommen können. Ausserdem können jene Be- 
wegungen, wenn einmal ordentlich eingeprägt, 
von den Mädchen unter Controle der Ange- 
hörigen durch Monate hindurch fortgesetzt 
werden. 

Ich kann nunmehr bezüglich der Details, 
auf welche es bei Ausführung dieser gym- 
nastischen Bewegungen ankömmt, auf das 
mittlerweile erschienene Werk Thure-Brandt's 
(Die Behandlung weiblicher Geschlechtskrank- 
heiten, Berlin, Fischer 1891) verweisen, in 
welchem vortreffliche Abbildungen den Text 
erläutern. Im Wesentlichen kömmt es bei dieser 
Gymnastik immer wieder auf dasselbe hinaus: 
Besserung des Alfgemeinbefindens durch Be- 
förderung des Biutiireislaufes, Vermeidung von 
Stauung und speciell Blutzufuhr nach Aen 
Beckenorganen, Erhöhung der Darmperistaltik. 

Entzündungserscheinungen an den Becken- 
organen, insbesondere acute Schwellungen der 
Ovarien, grosse Empfindlichkeit der Gebär- 
mutteranhänge geben eine Gegenanzeige, Brandt 
will diese zunächst beseitigt wissen. 

Mit Rücksieht auf die ätiologischen Mo- 
mente, welche Amenorrhoe bedingen, möchte 
ich auf Grund der gemachten Ei-fahningen die 
Aufmerksamkeit auf die atrophischen Zustände 
der Gebärmutter gelenkt haben. Dieselben 
sind bei Ämenorrhöischen viel häufiger, als 
man sonst anzunehmen pflegt. Infantile als 
puerile Formen mit einem Corpus von etwa 
über Haselnussgrösse fanden sich oft vor, 
Hyperinvolutio uteri bei Frauen, welche zahl- 
reiche Geburten überstanden und das Säugen 
zu lange fortgesetzt hatten, seltener. Ausser- 
dem einige ganz räfhaelhafte Fälle von hoch- 
gradigster Atrophia uteri bei Jungfrauen und 
Frauen, welche bisher regelmässig menstruirt 
waren und bei denen weder anamnestisch noch 
sonst die Ursache für das Ausbleiben der 
Regel und die Ernährungsstörung des Uterus 
festzustellen war. In gewissen Fällen ist eine 
Sondirung des Uterus und Ausführung von 
Zitterbewegungen von Vortheil. Brandt em- 






ptiehlt die Sonde nur dann und zur Zeit, 
wenn Molimina menstmalia ohne Blutabgang 
bestehen. Dieser letztere erfolgt erst längere 
Zeit nach der Sondining ; erst allmählich kommt 
es zur regelrechten Menstruation. — Die Er- 
fahrung hat gelehrt, dass locale Massage des 
Uteros selbst keine vermehrte Blutzufuhr zum 
Uterus bewirke, ja im Gegentheil vorhandene 
starke Blutung vermindern und zum Stillstand 
bringen könne. 

Die günstigste Prognose liefern normal 
entwickelte Uteri, wogegen kleine, in ihrer 
Entwicklung gehemmte weniger Aussicht auf 
Erfolg versprechen. 

Meine Erfahrungen erstrecken sich auf 

14 Fälle. In zwölf Fällen war die Behandlung 

— ^ , von zweifellosem Erfolge gekrönt, bei zweien 

- blieb sie erfolglos. Von diesen beiden will 

ich in gedrängter Kürze ihre Geschichte geben : 

B. E, 29 3. alt, verehel. Die Menses aind im 
18. Jftbre aufgetreten, waren aeit der TOr fünf Jahren 
erfolgten Verehelichang alypiacb, von i — Slägiger 
Dauer und siemlii'h stark. Pal. bat dreimal utiDtj Kunat- 
hiire geboren. Die Woi^henhettan verliefen ang-eblich 
phvBiologlHcb. Die letzte Geburt erfülgte vur £wei 
Janreo. Seit dieser S ob Wanderschaft imd Oeburt iat 
Pat. Btels amenürrböisch geblieben. Die Frau klagt 
ttber Herzklopfen und Walliiugeu. ^ 

Die UmeraucIlUDg dea Genitale» ergibt : Eiter !□ 
der Urethra. Rüthung der Auafllhrnngagäoge, der 
BaTthulni'Hcben Drflacn. Aeuasures Uenitaie klein, 
atrophisch. Scheide kur^, glatt. Portio □iedrii; mit 
kleinem Muttermunde. Der Uterm ist stumpf winklig 
anteSectiri, sebr klein, Ktropbiscb. Derselbe ist bart 
und iäast sich leicht bewegen, Adnexa gut tastbar, 
normal, beweglich. Parametrien frei. — Diagnose; 
Amenorrboea ex hyperinTolutione uteri. — Gonorrhuea. 

Trotzdem mein verehrter Chef, Herr Prof. Chi ubak, 
mich auf die Auesichtslosigkeit des Falles aufmerkaam 
gemacht, habe ich doch die MassBi;e und Gymnastik 
durah 2Vi Honale consequent duichge führt, aber absulut 
nichts erzielt. 

2. W. S., 20 J. alt, ledig. Dienatmädchen Pat. 
wu^da im 16, Jahre menstruiri. Sie batie bia vor drei 
Monaten typisch Tierwöchentlich acbwuche, achmenloae 
Men^ea. Seit kurzer Zeit Amenorrhoe Sie klagt über 
Hurx klopfen. Anschwellen derFQsae, Mattigkeit, Appetit- 
losigkeit, Pat. hat nie geboren Die Unterauchimg 
ergibt: Virgo Intacta. Per rectnm der sebr kleine Uterua 
mit einem Corpus von IlaaelnusagrOsae gut taatbar und 
beweglich. Adnexa frei, Pat. iat sehr blass, es besteht 
hochgradige Chlorose (S5".'o Qümoglobingehalt des 
Blutes) und Oedem der unteren Extremitäten. Herz 
gesund, über demselben anämische Geräusche zn hüren. 
Nach zweimonatlicher Bebandlungsdaner ist der 
Zustund der Patientin ein bedeutend gebesserter, alle 
lästigen Symptome sind geschwunden, doch eine men- 
atruale Blutung ist nicht eingetreten. 

Unter den erfolgreich behandelten Fällen 
mochte ich als besonders berUcksichtigenswerth 
folgende zwei herausgehoben wissen: 

1. W. T., 33 J. alt, ledig. Pat. war stets ge- 
sund. Sie wurde im Iß, Lebensjahre menstrnirt. Die 
katameniale Blutung trat etwas un regelmässig auf und 
war leicht scbmenhaft. Am it. Octobor 1^90 erfolgte 
die erste Entbindung, welche normal verlief. Pat. 
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TDrde ein mit Eis gefällter Darm gulegt. Diu Recoii' 
valaKanz schritt /ort, und nach 24 Stunden war j- de 
Gefahr vorflber. Durch den Husten wurden viele zBhe, 
80h leimig-eitrige HaMen «najreBtoBseD, flbrigen« keine 
Croupmembranen bemerkt. Nach B Tagen war das 
Kind aumer Behandlung. 

Bis jetzt kann Verf. über keinen weiteren 
Fall von Aetherisation bei Croup berichten, 
in vorliegendem sei aber die Wirkung der- 
selben eine so überraschende gewesen, dass 
er sie zu weiterer Anwendung empfehle. Zwar 
soll Truusseau zu ähnlichem Zwecke schon 
das Chloroform in Anwendung gezogen haben, 
aber Verf. hält die oben angegebene Mischung 
von Schwefeläther und Menthol für praktischer ; 
das Chloroform mache local anfangs einen 
brennenden Eindruck, was seine angegebene 
Mischung nicht thue. Ferner sei der Schwefel- 
äther in seiner Wirkung, das heiBSt in der 
von ihm abgegebenen An wendungs weise, viel 
leichter zu controliren, als das Chloroform. 
Ob die Aetherisation ein Mittel zur Loslösung 
von Paeudomembranen ist, müsse weiteren 
Beobachtungen überlassen werden. Immerbin 
sei sie auch bei nachgewiesenem membranösen 
Croup, wenn eine Tracheotomie, Tubage nicht 
ausführbar, als symptomatisches oder pallia- 
tives Mittel zu versuchen, wie sie bei solchen 
chirurgischen Eingriffen eine nachfolgende 
Chioroformirung nur erleichtern werde. 

Was die Dosirung der Aetherraisehung 
betrifft, so dürfte sie nachVeif. bei 1 —1 '/» Jahren 
alten Kindern in der angegebenenWeise genügen. 
Bei alleren Kindern werde man die Zahl der 
Tropfen vorsichtig vermehren. Immer aber 
sei im Auge zu behalten, dass die Aetherisation 
in Zeitabschnitten zu erfolgen hat und nicht, 
wie bei der Chioroformirung, ununterbrochen, 
wodurch eine schädliche und unnöthige cumu- 
lative Wirkung verhütet werden könne. Auch 
solle der Arzt die ersten Stunden der Aethe- 
risation selbst leiten und Überwachen. 

Zar Therapie des Keachhuatens. 

Unter den in neuerer Zeit gegen den Keuchhusten 
vorg^BChlagenen Heilmitteln wird das Bromofurm 
öfter genannt. Lüwenthal-Berlin (Berl. klin. Wuchen- 
Bchrift 1890 Nr. 23) hat damit Versuche in der 
Senatar' sehen Fuliklinik angestellt, die ausaerord ent- 
lieh gDngtig abgelanfen sind ; er verordnet das 
Bromoform in Tropfeuform, und zwar 3—4 mal täg- 
lich 2— ß Tropfen, je naoh dem Alter der Kinder. Die 
gfinstijce Wirkung des Mittels trat zuweilen schon am 
3. Tage ein, manchmal erst am 3. oder 4. Tage. Die 
aehwersten Anfalle wurden in den ersten 8 Tagen 
sichtlich schwächer, die hünfigen Hustensttfsse, die 
vorher alle Viertelstunden aufgetreten waren, wurden 
seltener. Erbrechen war in der ersten Wuche des 
Bromoformgebrauches verschwunden. Der Kttuchhusten 
wurde jedesmal erheblich abgekürzt, und in 2—4 
Wochen konnten die Kinder als geheilt enttnssun 
werden, — Schädliche Wirkungen wurden in einem 
Falle in der Form von vorübergehenden, eigenthllm- 
lichen Erscheinungen der Intoxication oder Narcose 
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janctiva. Diese Narbenbildung soll nach K. 
bei der unmittelbaren Maßsage der Conj. 
(Costoiuiris) vermieden werden. Ref. verfährt 
folgendermassen: Das ektropionirte Lid wird 
mit feinem Borsäurepulver bestreut und 
letzteres mit der Fingerkuppe auf der Conj. 
verrieben; hierauf Abwaschung der Conj. mit 
4'/o Borsfturelüsung. In der ersten Zeit findet 
dabei Blutung statt, in den weiteren Sitzungen 
aber nur Hyperämie und gesteigerte Durch- 
feuchtung der ("onj. Die von Costomiris an- 
gegebene rapide Heilung (in einigen Tagen) 
hat Ref. nie gesehen; es handelt sich stets 
um Wochen oder Monate. Die Massage eignet 
sich als circulationsbeförderndes Agens speciell 
tüT torpide Trachomformen; mit Hilfe der- 
selben wird die Conj. für die erfolgreiche 
Einwirkung der üblichen Mittel vorbereitet. 
Bei Pannus hat Ref. die Massage der Cornea 
versucht, aber ohne eclatante Erfolge. Besser 
wirkt dabei Antipyrin als Augenpulver; die 
Reaction ist eine recht erhebliche. Es ist als 
weniger gefährliches Mittel dem Jequirity- 
Inloa unbedingt vorzuziehen. Veraltete Fälle 
im Narbenetadium mit Xerothalmus behandelt 
Ref. mit permanenten Berieselungen mit 
„nemnlsion (1 — 2"/,,), welche tropfenweise 
einem Irrigator in die geöffnete Lidspalte 
*. In der ambulator. Praxis werden statt 
en Creolintropfen (alle '/i Std. einzu- 
'''n) verordnet. 

scussion: Mjassnikow hat beim Aus- 
„„nen der Follikel mit der Pincette gute 
olge gesehen ; Ref, bemerkt dazu, dass das, 
z Cocain, ein sehr schmerzhafter Eingriff. 
Iheim ist mit den Schröder'schen Pinseln 
-ieden. Heilungsdauer 8—10 Tage, 



ichtbaren Narben. Katan- 
rundlage einer grossen 
nehrere Hunderte von 
itersburger Augenheilan- 
lUrsten der Conj. nach 
id gewählten Fällen die 
:.end abkürzt und keine 
ukin braucht statt der 
ein Instrument, welches 
der Cornea gebrauchten 
itration). Prawossud be- 
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st namentlich für die 
;net, da man hier mit 
ankommt. Darauf er- 
iass man bei einiger 
den Finger mit dem 
ektropionirte Oberlid 
rallständig herauswälzen 
: Unter den chirurgischen 
.usquetschen die beste, 
sicheres Mittel. Lapis ist 
leimig-eitriger Secretion 
indicirt, bei Trach. sicc. und insbesondere bei 
Pannus braucht L, Jequirity. Die vom Ref. 
empfohlene Massage ist zu den chirut^schen 
Eingriffen zu zählen, das crystallinische Pulver 
wirkt ähnlich dem Pinsel. Ref. hat das Jequi- 
rity seiner ungleichmässigen und zuweilen ge- 
fährUchen Wirkung wegen (T* bis 40*' und 
höhere Erysipelas) verlassen. Sserebrennikowa 
wünscht eine Erläuterung der Indication zur 
Ausschneidang der Uebergangsfalten, worauf 
Ref. berichtet, dass er dieselbe nur daim 
braucht, wenn die Falte beim Ektropioniren 
des Lides als ödematöser Wulst sieh präsentirt. 
(Coagvess russischer Aerste in Moskau. Jänner 1891.) 

Klinische VersDche über das Dinretin 
„KnoJI" (Thfobromininm salicylicuni). 

Von Dr. M. Koritichontr (Wien). 
Wiener klin. WochenBchrift 39,flO. 
Das Diuretin wurde im Ganzen in 38 
Fällen von schweren allgemeinen Hydrops 
und in 3 Fällen von acutem Gelenk- 
Rheumatismns angewendet; ausserdem wur- 
den an normalen Menschen Studien über die 
Wirkung auf Herz und Nieren gemacht. Von 
den .S8 erstgenannten Fällen entfielen 10 auf 
uncompensirte Herzfehler, 8 auf chronischen 
Morbus Brigthii, 2 auf chronische parenchy- 
matöse Nephritis mit acuten Nachschüben, 
2 auf akute Nephritis nach Scharlach, auf 
Dilatation cardis, 4 auf Myokarditis, 3 auf 
Cirrhosis hepatis, 2 auf Tuberkulose der 
serösen Häute, 1 Fall auf Carcinoma hepatis. 
Das Präparat, das in heissem Wasser gelöst 
wurde, erregte nur bei wenigen Patienten, 
welche infolge ihres chronischen Morbus 
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Inlaretbiliiung oder bei langsamer Entwicklung 
der Circulationsbehinderung Schwielen bildung 
in demselben ausbilden. Im Gefolge beider, 
namentlich der ersteren, kann es zu stets 
tödtlicher Ruptur des Herzens kommen. 

Ausser der Sklerose der Goronararterien 
als wichtigste Ursache verdankt die Angina 
pectoris ihre Entstehung noch Klappenfehlern 
des Herzens, vorzüglich der Aortenklappen, 
Aneurysmen der Aorta (wohl wegen der ihnen 
nicht selten zugrundeliegenden Atheromatose 
der Aorta) und gewissen StoiTwechselerkran- 
kungen wie Gicht und Diabetes mellitus, auch 
in den beiden letzteren Fällen wohl wieder 
wegen der durch beide Affectionen bedingten 
Prädisposition zu Gefässklerose. Auch mit 
Syphilis bringt man Angina pectoris in cau- 
salen Zusammenhang. Von bedeutendem Ein- 
flüsse sind aber noch zwei weitere Factoren, 
Erblichkeitund anhaltend einwirkende GemUths- 
bewegungen. Endlich sah Fräntzel noch Angina 
pectoris acuten Infectionskrankheiten, wie 
Abdominaltyphus, Pneumonie und Erysipel, 
folgen. 

Was die Frage nach der Genese der 
Angina pectoris anbelangt, so ist für die un- 
mittekar letale Wirkung eines ersten Anfalles 
das von Cohnheim und Schultheis-Hechberg 
durchgeführte Thierexperiement erklärend, 
wonach der Veuschluss der Goronararterien 
zu den schwersten, ja unmittelbar letalen 
functionellen Störungen Veranlassung geben 
kann, noch ehe schwerere anatomische Ver- 
änderungen am Herzmuskel plat/greifen konn- 
ten. Schwieriger falle die Erklärung für die 
mehr minder typische Form der Angina pec- 
toris. Heberden hielt dieselbe als Ausdruck 
eines Herzkrampfes, Parry meinte die Anfälle 
durch einen plötzlich zunehmenden Schwäche- 
itustand des Herzens bedingt, welcher, schon 
früher vorhanden, durch den mangelhaften 
Blutzufluss aufs höchste gesteigert wurde. 
Wenngleich diese letztere Annahme durch 
die Thatsache gestützt werde, dass der Anfall 
durch bestimmte Gelegenheifsursachen (Muskel- 
bewegungen, TIeberfüllungen des Magens, Ein- 
fluss von Kälte, Excesse etc.), welche sämmtlich 
zu erhöhtem Gefässdrucke führen, aufgestellt 
werden, spricht dennoch mancher Umstand 
gegen diese Theorie, Denn häufig genug fehlt 
dem stenocardischen Anfalle jedes objective 
Zeichen von Herzschwäche, und weiters müssten 
bei solcher Annahme auch die Symptome der 
Stenocardie bei jedem Asthma cardiale ein- 
treten. Gleiche Bedenken konnten sich aber 
gegen eine dritte Theorie, jene Potain's nicht 
wenden, welcher die Stenocardie aus einer 
anomalen Blutleere des Herzmuskels ableitet, 
analog jenen Symptomen, welche bei gehemmter, 
aber nicht gänzlich unterbrochener Blutzufuhr 



manchmal beobachtet werd 
ebenso bei der durch A 
beduigten senilen Gvigrän 
Asphyxie dar Exirogii^ten, i 
Erkrankung water am E: 
anfallsweise auftretenden Schi 
Vertaobung und motorische 
äussern. Ganz ähnlich stehei 
bei einem von arteriosklen 
gefässen versorgten H«rzm 

diesem infolge der vorhin g( ^_.. 

heitsursachen eine acute Anämie ein. dann 
wird bei höchstgradigster Anämie der Tod, bei 
minder beträchtlicher Blutleere substemaler 
Schmerz und Oppresionsgefühl und in manchen 
Fällen auch Herzschwäche eintreten. 

VondersoebenkurzskizzirtenechtenAngina 
pectoris sind endlich ähnliche Krankheitsbilder, 
welche unter dem Namen einer Angina pectoris 
spuria oder Pseudoangina sich zusammenfassen 
lassen, abzuhalten. Diese sind rein functionelle 
Störungen und besitzen vor der echten Angina 
einen prävaürenden neuralgischen Charakter. 
Nach ihrer Aetiologie kann man folgende 
Formen der Pseudo -Angina unterscheidea : 
1. eine durch toxische Einflüsse, namentlich 
übermässigen Tabak- weniger Kaffee- oder 
Theegenuss, oder bei chronischer Bleivergiftung 
bestehende Form, 2. eine in Gemeinschaft 
mit Dyspepsien und anderen vorwiegend schmerz- 
haften Unterleibsleiden (Gallensteinkoliken etc.) 
auftretende Form, 3. die Angina pectoris 
vasomotoria (N^otbnagel), 4. die manchmal 
bei Tabes, Hysterie, Neurasthenie sowie mit 
undnachNeuralgienauftretendenHerzsymptome, 
•'>. endlich die durch Reizung im Plexus cardiacus 
oder in den Nervus vagi bedingten Pseudo- 
anginen. 

Herr Vierordt (Heidelberg) als zweiter 
Referent behandelt zunächst Diagnose, I^ognoae 
und Therapie der Krankheit. Das wesentliche 
Krankheitshild besteht in drei Symptomen: 
dem Herzschmerz, der Herzangst und den 
vom Herzen ausstrahlenden Empfindungen. 
Diese Symptomengruppe ist von Hause aus 
suhjectiver Natur, daher schon an sich unklar, 
und das um so mehr, als zuweilen bei zweifel- 
los echter Angina pectoris Abweichungen vor- 
kommen. Objective Begleiterscheinungen gibt 
es genug, aber sie wechseln. Das gilt nami ;- 
lieh für die Erscheinungen am Circulatic i- 
apparat. Herzthätigkeit und Pule können t h 
bei Angina pectoris in der verschieden? n 
Weise verhalten, können innerhalb eines . i- 
falles wechseln und sich sogar während ( i- 
selben normal, bezw. wie in der anfollfrr n 
Zwischenzeit verhalten. 

Die Difl'erentialdiagnose der Angina p - 
toris zerfällt in die Diagnose gegenU r 
anderen ähnlichen Zuständen und die Diffei - 
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Autoren auch den rein nervösen Anginen eine 
ungünstige Prognose zuschreiben; im allge- 
meinen scheinen diese Formen im einzelnen 
doch eine günstige Vorhersage zuzulassen. Die 
Tabakangina endlich besitzt eine bedeutende 
prognostische Breite; es gibt günstige Fälle, 
die auf Entziehung des Tabaks sofort zurück- 
gehen, andere ungünstige, die selbst nach 
Entziehung des Tabaks noch zu schweren 
Anfällen führen. 

Die Behandlung anlangend, kommt 
erstens die Therapie des Anfalles selbst in 
Betracht. Im allgemeinen sind alle Schädlich- 
keiten fernzuhalten, die den Anfall hervor- 
zurufen oder den ausgebrochenen Anfall zu 
verschlimmern oder zu verlängern geeignet 
sind. Im übrigen hat der Arzt, der zu 
einem Anfalle gerufen wird, ,in der einen 
Hand das Stimulans, in der anderen das 
Narcoticum'' zu halten. Bei der nicht orga- 
nischen Angina wird man vorwiegend das 
Narcoticum, und in erster Linie die subcutane 
Morphiuminjection in Betracht zu ziehen 
haben. Bei der Angina auf organischer Grund- 
lage wird die Entscheidung, ob man eine 
mehr stimulirende oder narcotisirende Therapie 
einschlagen soll, sehr schwer zu treffen sein. 
Stimulantia sind eigentlich stets am Platze, 
am energischesten bei Coronarangina mit 
Fettherz und hochgradiger Pulsveränderung, 
namentlich Pulsverlangsamung. Bei der ersten 
Spur von Verfall und Collaps frühzeitige, 
energische subcutane Campherinjectionen — 
die Digitalis wirkt hier zu spät — allenfalls 
Coffein, natrio-benzoicum. Was die Narcotica 
anlangt, so spricht im allgemeinen die Er- 
fahrung gegen eine Schädigung des Herzens 
durch Morphium. Einzelne Autoren freilich 
haben andere Erfahrungen. Mit kleinen Dosen 
tastend vorzugehen, wie sonst in zweifelhaften 
Fällen, ist hier keine Zeit. Vortragender selbst 
hat von massigen Dosen noch nie eine schäd- 
liche Einwirkung gesehen. Alle übrigen Nar- 
cotica, ausser dem Moi-phium, sind zu ver- 
werfen, besonders ist das Chloral — auch in 
Verbindung mit Morphium — zu widerrathen. 
Die Nitrite, besonders Amylnitrit und Nitro- 
glycerin, sind in England viel in Gebrauch; 
sie wirken gefässerweiternd, sind also beson- 
ders da am Platze, wo man einen Gefäss- 
krampf vermuthet, sie können schaden durch 
zu starke Herabsetzung des Blutdruckes, also 
bei organischer Angina; bei den nicht orga- 
nischen Anginaformen sollten sie 'entschieden 
mehr angewandt werden, als es bisher der 
Fall. Die ableitenden Mittel werden bei uns 
in Deutschland nicht gebührend gewürdigt. 

Die Behandlung in den freien Intervallen 
ist zunächst eine prophylaktische, muss als 
solche streng individualisirt werden und er- 



gibt sich aus dem über die Ursachen der 
Angina pectoris Gesagten. Im übrigen ist 
das Grundleiden zu behandeln. Kritisch ver- 
hält sich Redner gegenüber dem Lobe, welches 
Huchard und seine Schüler den Jodsalzen 
zollen, er hält aber in Anbetracht der von 
Huchard mitgetheilten erstaunlichen Erfolge 
eine Nachprüfung für geboten. Wichtig ist 
die Frage, ob Schonung odefr Uebung des 
Herzens. Vorsichtigste Anwendung der Herz- 
übung ist erlaubt und kann günstig wirken 
bei nicht organischer Angina; bei allen 
organischen Anginen ist die Schonung bis an 
die äussersten erlaubten Grenzen zu treiben. 

Discussion: Caraehmaon konnte 28 Falle von 
Angina pectoris bei der Section studiren and fand 
hierunter manchmal nar circamsoripte Atheromatoae 
der Aorta an der Abgangstelle der Kranzarterien, ein 
anderesmal wieder Verschlass derselben erst in den 
peripheren Aesten dritter Ordnung. Es gibt nach 
Gnrschmann's Beobachtungen auch Fälle von echter 
Angina pectoris, welche ausheilen; der Vortragende 
sah beispielsweise einen derartigen Fall, bei welchem 
schon 20 Jahre seit dem letzten stenocardischen Anfalle 
verflossen, in dieser Zeit nur Pulsverlangsamung 
als einziges Herzsymptom zu constatiren und bei der 
Section Herzschwielen und ein Herzaneuryisma, ent- 
sprechend einem Kranzarterienaste dritter Ordnung, 
nachzuweisen waren. Nach Ourschmann's Erfahrungen 
verbindet sich mit echter Angina pectoris immer 
HerschwSche; wo diese fehlt, dürfte es sich kaum 
um die organische Form der Stenocardie handeln. 
Daher spricht das Entstehen einer hochgradigen Er- 
höhung der Pulsfrequenz besoniers bei vorhandener 
Herzschwäche nach geringen Körperemotionen bei 
einem an Stenocardie leidenden Individuum immer 
für organische und gegen nervöse Auf^ina pectoris. 
Die Therapie der ersteren hat nach dem Vorausge- 
henden excitirende Mittel heranzuziehen, während die 
Verabreichung von Narcoticis, auch von Morphium 
nur unter besonderer Vorsicht zu gestatten ist. 

Frey (Leipzig) spricht sich gegen die Verwer- 
thung des Cohnheim'schen Versuches, dass nach Unter- 
bindung der Coronararterien das Herz in vibrirende 
Bewegung geräth, ziur Krklftrung des Zustandekom- 
mens der ähnlichen Herzbewegung bei Angina pectoris 
aus. Jedenfalls ist es bei diesem Experimente nicht 
die Anämie, welche die Grundlage für die abnorme 
Herzbewegimg abgibt, da diese bei acuten Anämien, 
z. B. bei Enthaupteten, gar nicht eintritt. Freilich ist 
es möglich, dass die Erscheinungen andere bei einem 
bereits geschwächten wie bei einem gesunden Herzen 
sind. 

Nothnagel (Wien) betont, dass unter den Herz- 
klappenfehlem nur jene an der Aorta oder daneben 
Aortenaneur3r8men und nur ausnahmsweise noch 
Myocarditis und Fettherz zu Angina pectoris führen 
Die subbternalen Schmerzen sind vielleicht ebenso al 
6efft888chmerzen zu deuten, wie sie uns als soloH 
Fohon lange bei Migrän geläufig sind. Hinsichtlich d 
Therapie empfiehlt der Vortragende Amylnitrit odi 
Nitroglycerin, welcV letzteres, monatelang in Dose 
von 001 bis 0*0005 fortgebraucht, nicht selten günstig 
Resultate liefert. — 

y. Ziemssen (München) erzählt von einem Fall^ 
wo nach einem stenocardischen Anfalle durch ein Jah 
Herzarhythmie ohne neuerliches Dazwischentreten einf 
weiteren Paroxysmns gefolgt war und die Obductic 
ein Aneurysma eines Ooronararterienastes aufdeckt 
dessen Thrombosirung zur Verödung des letzteren g 
führt hatte. Der Vortragende macht weiters darf 
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Als „g^at ' bezeichne ieh nämlich den Eintritt des 
ScMafee innerhalb einer Stande und in der Dauer von 
mindestens 6 Stunden ; als «mittelmässig** einen mehr- 
mals unterbrochenen oder unruhigen Schlaf von 8- 
bis fünfstündiger Dauer und in der Bagei erst nach 
mehr als einer Stunde post medicationem eintretend. 

Wenn ich nun meine eigenen Erfahrungen 
über das Somna) zusammenfasse, so kann ich 
darüber Folgendes sagen: 

Das Somnal ist, in der Dosis von 2 
gegeben, bei ruhigen Geisteskranken ein recht 
gutes Schlafmitte], welches auch, durch mehrere 
Wochen hindurch fast taglieh verabreicht, 
keine unangenehme Erscheinungen hervorrief. 

Bei Aufregungszuständen dagegen ist es 
angezeigt, von dessen Verwendung Abstand 
zu nehmen. 

Femer erseheint es rathsaro, das Somnal 
in Milch oder einem schleimigen Vehikel zu 
verabreichen, um den Patienten das Mittel 
durch das lästige Kratzen im Halse, welches 
es, nach Radlauer's Verschreibung gegeben, 
hervorruft, nicht sehr bald zu verleiden. 

Ist starker Kopfschmerz vorhanden, so 
ist vom Somnal keine Beseitigung der Agrypnie 
zu erwarten. 

Eine Beeinflussung der Girculations- und 
Athmungs -Verhältnisse durch das Somnal 
wurde nicht beobachtet. 



Ueber Salipyrin. 

Von Paul QiittaMi-Berlin. 
(Berliner klin. Wochenschr. 37/^0 S-A.) 

Mit diesem neuen Mittel, das aus Salicyl- 
säure und Antipyrin (Antipyrinum salicylicum) 
besteht und der Elementaranalyse nach die 
Zusammensetzung Cig His N, O4 hat, wurden 
am Berliner Krankenhause Moabit vom Verf. 
therapeutische Versuche angestellt, deren 
Ergebnisse in Folgendem kurz zusammen- 
gefasst werden: 

1. Das Salipyrin erniedrigt die fieberhafte 
Körpertemperatur. Zur genügenden Erzielung 
dieser Wirkung bei hohem, continuirlichem 
Fieber bedarf man einer stündlich verabreichten 
Gesammtmenge von 6*0, in Dosen von TO, 
die erste jedoch zu 20, nach denen die 
Temperatur etwa um IVg — 2^ abnimmt. Die 
niedrigste Temperatur wird nach 3—4 Stunden 
erreicht, dann beginnt sie wieder zu steigen, 
um nach 4—5 Stunden wieder nahezu ihre 
Höhe zu erreichen. Verbunden mit der Ab- 
nahme der Temperatur ist eine nicht unan- 
genehme SchweissabsondeiTingund die Abnahme 
der Pulsfrequenz. Stärker als bei den unter 
hohem continuirlichem Fieber ablaufenden 
Krankheiten wirkt das Salipyrin bei den 
weniger resistenten remittirenden Fiebern ; 
auch dauert die Wirkung um so länger an, 
ie tiefer die Temperatur herabgesunken war, 



eine Erscheinung, die für alle antifebrilen 
Mittel gilt. 

2. Das Salipyrin wirkt günstig beim 
acuten Gelenkrheumatismus. Schmerzen und 
Schwellung der Gelenke vermindern sich, active 
Beweglichkeit der Gelenke stellt sich allmählich 
wieder her. Vor Rectdiven innerhalb des 
acuten Gelenkrheumatismus schützt das Mittel 
nicht, ebensowenig wie Salol, Antipyrin etc 
Als Gesammtdosis pro die wurden meistens 
60 gegeben, zu 1*0 pro dosi 2stündlich. 

3. Das Salipyrin wirkt auch günstig in 
Fällen von chronischem Gelenkrheumatismus 
und bei rheumatischer Ischias. 

4. Das Salipyrin hat keine unangenehmen 
Nebenwirkungen. Eine Anzahl von Kranken 
hat das Mittel täglich in Dosen von 6*0 durch 
8 — 14 Tage und länger genommen, so dass 
die verbrauchte Gesammtmenge bei einem 
Kranken 105*0, bei den anderen lOO'O resp. 
74 53 etc. betrug, ohne dass sie eine Neben- 
wirkung erfuhren. In einem Falle trat nach 
dem Salipyringebrauch ein Exanthem über 
den ganzen Körper auf, wesentlich papuiöser 
Natur, wie es auch mitunter nach Antiypriii 
beobachtet wird; dasselbe verschwand allmählich 
nach 3—4 Tagen. Die Farbe des Urins wird 
durch Salipyrin nicht verändert ; die in jenem 
ausgeschiedene Salicylsäure lässt sich durch 
Eisenchlorid nadiweistn. 

Auf Grund dieser Versuchsergebnisse, 
die sich auf einen Verbrauch von mehr als 
2 kgrm Salipyrin beziehen, kann man urtheilen : 
Das Salipyrin ist ein brauchbares Arzneimittel 
und kann Verwendung finden für die gleichen 
therapeutischen Zwecke, wie Antipyrin und 
Salicylsäure. 

Bei beabsichtigter antifebriler Wirkung 
nrass die Dosirung des Salipyrins doppelt so 
hoch sein, als die des Antipyrins. Für die 
Einführung zu ausgedehnterer ärztlicher Anwen- 
dung wird ein niedriger Preis das wi-htigste 
Erfordemiss sein. 



Phenolkampher. 

Dieses Präparat, welches Cochran auf die 
Weise herstellt, dass er 1 Th. Carbolsäure 
und 3 Theile Kampher zusammenbringt und dar 
Gemisch 24 Stunden stehen lässt, stellt eim 
dicke Flüssigkeit vom spec. Gewicht 0'9t 
vor. Den Phenolkampher benützt Cochra 
direct oder mit gleichviel Oel vermischt al 
antiseptisches Mittel, indem er Gaze un^ 
Watte damit tränkt; auch zur Desinfectioi 
der Instrumente verwendet er das Präparai 
welches dieselben, wenn sie völlig trocke 
sind, gut benetzt und keineswegs angreiff 
Unter die Haut gespritzt bewirkt der Phenc' 
kampfaer vollständige locale Anästhesie. 
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des Stuhlganges um 36 Stunden zur Folge 
hatten. 

Aus diesen Versuchen geht hervoiv dass 
das Extr. opii aquosum in den allermeisten 
Fällen erst bei einer Dosis von 0*1 bis 015 
(bei subcutaner Injection) stuhl verstopfend 
wirkte, was, einen lOpercentigen Moi^hingehalt 
des Opiums vorausgesetzt, 0"0I bis 0-015 
Morphin entsprechen würde 

Die eben wirksame Dosis des reinen 
Morphins bei subcutaner Injection ist ungeJUhr 
die gleiche (0-01 bis 0-02); man sieht bomit, 
dass das Opiumextract (bei subcutaner An- 
wendung) nur seinem Morphingehatt ent- 
sprechend wirkt. 

Gelegentlich der subcutanen Opiumiti- 
jectionen machte Verfasser die Wahrnehnuing, 
dass dieselben schon von 005, in 2 Fällen 
sogar von 03 an, unangenehme Nebener- ' 
scheinungen, Schwindel, Kopfschmerzen, Aufge- 
regtheit, verursachten, während eben stuhlver- 
stopfend wirkende Morphininjectionen, ausser 
einer einschläfernden Wirkung und hie und 
da Erbrechen dergleichen Erscheinungen nicht 
zur Folge hatten. Aus diesen Gründen wäre 
es nach Verfasser demnach ein Fehler, das 
Opium zur Erzielung einer Darmwirkung in 
der Praxis subcutan anzuwenden, während 
gegen die Anwendung des Morphins zu diesem 
Zwecke nichts zu sagen ist 

3. Bei innerlicher Darreichung des 
Opiums sowohl in Form der Tinctura opii 
Simplex, des Extr. opii aquos und des Opium 
purum waren die zur Erzielung von Stuhl- 
verstopfung erforderlichen Gaben um ein 
Weniges kleiner, als bei subcutaner Injection : 
Es genUgten bei innerlicher Anwendung oft schon 
006 des urspi-Iinglichen Opiummaterials — 
wobei sich das Opiumextract und das Opium 
purum wirksamer erwiesen, als die Tinctur — 
während bei subcutaner Injection, wie aus 
den obenerwähnten Versuchen hervorgeht — 
bis auf einen unter :^3 Fällen — niemals eine 
stuhlverstopfende unter Ol bis Ol 5 zu er- 
zielen war. 

Es wird nach Verfasser somit in der 
Praxis mit Recht die innerliche Darreichung 
des Opiums bei Darmaffectionen der des 
Morphins vorgezogen. 

Bezüglich der einzelnen Versuche mit 
innerlicher Verabreichung der Opiate sei aufs 
Original verwiesen. 

4. An einer grossen Zahl von Versuchs- 
pei-sonen, die in der vorangehenden Versuchs- 
reihe Opiate innerlich erlialten hatten, wurde 
nun zur Controlle die stuhlverstopfende Wir- 
kung des Morphins bei innerlicher Darreichung 
geprüft In dieser Weise wurden 27 Versuche 
an 14 Personen angestellt. 

Als kleinste eben wirkende Dosis erwies 
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und ihrer Zähigkeit nicht entsprechend in die 
Haut einreiben lässt, dass die ihr incorporirten 
Arzneien deshalb mit dem kranken Gewebe 
nicht in so innigen Contact gebracht werden 
können, als es zur Entfaltung einer energischen 
Heilwirkung wünschenswerth ist, ein Umstand, 
welcher noch dadurch gesteigert wird, dass 
nach erfolgtem Erstarren eine fernere Ein- 
wirkung vieler der Gelatine einverleibter 
Substanzen auf den Krankheitsherd fast gänzlich 
ausgeschlossen ist. In denjenigen Fallen also, 
in welchen es vorwiegend oder ausschliesslich 
auf eine energische Einwirkung der der Gelatine 
einverleibten Substanzen ankommt, bleibt der 
Erfolg hinter dem auf andere Weise gesche- 
hener Application zurück. 

Ich bindeshalb lange Zeit bestrebt gewesen, 
diesen Uebelständen abzuhelfen und glaube 
Ihnen heute ein Verfahren an die Hand geben 
zu können, welches die Einwirkung der wirk- 
samen Heilmittel in keiner Weise beeinträchtigt 
und den meisten für solche Fälle in Frage 
kommenden Indicationen des Verbandes genügt 

Manigfaltige Versuche, welche ich nach 
dieser Richtung angestellt habe, die anzuführen 
ich jedoch unterlassen will, Hessen mich in 
dem Bassorin eine Substanz erkennen, welche 
den gestellten Anforderungen vollkommen 
entspricht. Diese Gummiart ist im Gegensatze 
zum arabischen Gummi in Wasser fast unlös- 
lich, quillt aber in demselben zu einer syrup- 
artigen Masse auf, welche sich ausserordent- 
lich gut und leicht verstreichen und verreiben 
lässt, um sodann zu einem sehr dünnen und 
zarten Häutchen einzutrocknen. 

Die Drogue, welche hier in Betracht 
kommt, der Traganth (Gummi Tragacantha), 
welcher nach Giraud aus etwa 60®/o einer 
unlöslichen Pectinsubstanz, 8— 10**/o löslichem 
Gummi, 2— 37o Stärke nebst Cellulose besteht, 
kann für unseren Zweck ohne Weiteres in 
Verwendung kommen. 

Man kann das gewünschte Constituens, 
welches ich, um allen Verwechslungen und 
Missverständnissenvorzubeugen, nach seinen her- 
vorstechenden Eigenschaften als Linimentum 
e X s i c ca n s bezeichne, auf kaltem und warmem 
Wege bereiten. Nach zahlreichen Versuchen 
hat sich ergeben, dass die entsprechendste 
Consistenz des Liniments bei folgendem Ver- 
hältniss erzielt wird : 5 Theile Traganth, 
2 Theile Glycerin auf 100 Theile destillirtes 
Wasser. Bei der Bereitung auf kaltem Wege 
wird der feinst pulverisirte Traganth unter 
langsamem Zusätze der gedachten Flüssigkeits- 
menge mit derselben im Mörser derart ver- 
rieben, dass keine Brocken entstehen, die 
Masse vielmehr eine ganz gleichmässige syrup-, 
oder lanolinartige Beschaffenheit annimmt. Es 
ist bei dieser Bereitungsweise, welche sich 



wohl für die Dairstellung im Kleinen am 
besten eignen dürfte, nicht zu vermeiden, 
dass die Masse von zahllosen Luftblasen durch- 
setzt ist, die jedoch für die Anwendungsweise 
des Liniments selbstverständlich keine weitere 
Bedeutung haben und überdies bei der weiteren 
Verarbeitung zu den meisten Zusammengesetzen 
Linimenten wieder ausgetrieben werden. Immer- 
hin ist die Bereitung des Liniments auf warmem 
Wege, wobei gleichfalls das angegebene per- 
centuale Verhältniss einzuhalten ist und bei 
dem dieser Umstand natürlich entfällt, bei 
der Herstellung grösserer Mengen schon des- 
halb vorzuziehen, weil aut diesem Wege ein 
vollständig aseptisches Präparat bereitet werden 
kann, das auch' ohne Beigabe von Antisepticis 
dauerhaft ist und allen Anforderungen auch 
nach dieser Richtung entspricht.*) 

Das auf die angegebene Weise hergestellte 
Liniment kann nun an sich in allen Fällen, 
in welchen es sich um die Anwendung eines 
Deck- und Schutzmittels handelt, gleich der 
Gelatine gebraucht werden. Es bedarf aber 
einerseits keiner weiteren Vorbereitung, es 
lässt sich wie ein jedes Liniment oder jede 
Salbe in dünnster Schichte aufstreicheri, ver- 
theilen und beliebig verreiben und lässt sich 
anderseits wie die Gelatine durch einfache 
Waschung wieder vollkommen entfernen. Die 
erste Wirkung, welche die Kranken auf, die 
gemachte Einreibung empfinden, ist ein ange- 
nehmes Gefühl der Kühle, welches sich besonders 
bei congestionirter und noch mehr bei ent- 
zündeter Haut in erfreulicher Weise geltend 
macht. Die auf der Hautoberfläche vertrocknete 
Linimentschichte bildet nun eine ganze feine, 
glatte, die Farbe der Haut in keiner Weise 
verändernde, trockene Decke, welche, wenn 
das richtige Verhältniss des Glyceringehaltes 
und Traganths getroffen wurde, auf nicht 
entzündeter Haut kein weiteres Gefühl her- 
vorruft, auf entzündeter Haut ein Gefühl der 
Spannung erzeugt, das jedoch nicht schmerz- 
haft ist und in seinen Folgen, aus leicht 
begreiflichen Gründen, eine günstige Wirkung 
hervorruft. Nicht zum Geringsten besteht der 
Werth dieses Verfahrens gegenüber der Deckung 
mit Fettsalben und Pflastern darin, dass dem 
Kranken das peinliche Gefühl der eingefetteten 
Haut erspart bleibt, dass seine Wäsche ui 



*) Ich lege auf diesen Umstand ganz besonder 
Werih nnd habe aas diesem Grunde sowie aus d 
Erfahrung, dass die im Handel Torkommendo Drog 
beEÜglioh ihrer ZuRammensetznng öfters merklic 
Differenzen dnrbietet, so da«s eine Aenderung c 
angegebenen Mengen?erhftltniBses nothwendig wi 
und erat erprobt werden muss, dafflc* Sorge getrag« 
dass den Apotheken ein stets gleiobmS'tsiges, Merilis 
tes Präparat zur VerfQgung stehen wird und TOn c 
Firma Franz Kral, Prag, Kleiner Ring 11, bezo« 
werden kann. 



M H. ! Wenn ich mir Kestatten dürfte, 
am Schlnsse dieser vorläufigen Mittheilung an 
Sie eine Bitte zu richten, so wüixie sie aus 
folgender Erwägung hervorgehen. Es war 
immer mein Bestreben und wird es auch ferner 
bleiben bei allen therapeutischen Fortschritten, 
welche ich an meiner Klinik inaugurirt habe, 
die Bedürfnisse der ambulanten Kranket) und 
somit auch das Interesse des praktischen Arztes, 
so weit nur immer möglich, im Auge zu be- 
halten, solche Methoden an die Hand zu 
geben, welche esjedem Arzte möglich machen, 
sie auszufuhren, und somit auch jedem Kranken 
ermöglichen, ihrer theilhaftig zu werden. Auch 
heute bin ich so glücklich, Ihnen ein Verfahren 
empfehlen zu können, dessen Durchführung 
jedem Arzte möglich ist, zu dem er die Mittel 
in jeder Dorfapotheke erhalten kann. Aber 
wenn sich die Methode nützlich erweisen soll, 
dann darf ihr nicht mehr zugemuthet werden, 
als sie zu leisten bestimmt ist. sie soll und 
kann nicht alle anderen Behandlungsmethoden 
ersetzen und verdrängen, sie kann nicht in 
jenen Fällen angewendet werden, in welchen 
z B die Fette, sei, es in Form von Salben 
oder Pflastern angezeigt sind, und es soll be- 
züglich der Dosining genau individualisirt 
werden. Darin liegt ja der grosse Vortheil, 
den wir durch die magistrale Verschreibung 
und die jeweilige Bereitung des Medicamentes 
von Seite der Apotheker, gegenüber der fabriks- 
mässigen Hersteilung gewinnen, dass wir freie 
Hand für die Individualisirung im Einzelfalle 
besitzen. Und deshalb möchte ich Sie bitten, 
diese beiden Gesichtspunkte unveirUckt im Auge 
zu behalten. 

Referate. 
Therapea tische Erfahrungen über ein- 
zelne SozojodolpriLparate, insbesondere 
über das Hydrargyrnm sozojodoliciim. 

Von Prof. Dr. Erpit Schwinmer in Budapest. 
(Wiener kliniacb. Wochenschr. Nr. 2G.) 

Das S z j o d 1 ist ein Derivat der 
mit Schwefelsäure versetzten Carbolsäure , 
welches durch ein besonderes Jodiningsver- 
fahren in eine neue Atomgruppe übergeführt 
wurde. Es enthält Überwiegend Jod (52-8o/(,) 
und statt der giftig wirkenden reinen Carbol- 
säure die Carbosulfosäure (20Vo), es stellt 
demnach ein in gleicher Weise antiseptisches 
wie aseptisches Mittel dar. 

Das Sozojodol ist vollkommen geruchlos; 
ein grosser Vorzug gegenüber dem durch 
keinen Zusatz zu deckenden unangenehmen 
Geruch des Jodoforms; in dieser Hinsicht 
kann es auch als Ersatz des letzteren gelten. 
Dem Jodol gegenüber ist es gleichfalls von 
entschieden grösserer Wirksamkeit nach den 
Erfahrungen, die ich mit diesem Mittel schon 



vor längerer |Zeit angestellt ha 
femer in Wasser und Glycerin It 
wird durch die Einwirkung des I 
zersetzt und ist durch seine leichte ^ 
fahigkeit mit anderen Ar/neikörj'C 
denartig verwendbar. 

Von den Arzneicombinatione 
joduls erwähnen wir als metallisch« 
gen das Zincum, Lithium und 
Bo/ojodolicum und als salzige i 
und Kalium sozojodolicum. Sämi 
parate erscheinen in schöner Ki 
und sind chemisch reine Verbind 
I Zincum sozojodoli 

Dieses Präparat wurde in e 
Reihe von acuten und chronischi 
höen versucht. Die von mir gebrai 
{Formel 1)') mit oder ohne Opt 
nach der Schmevzhaftigkeit und 
keit der erkrankten Schleimhaut) 
gut vertragen. In allen Fällen acv 
höe, wo das entzündliche Stadium 
war, demnach am 5. bis 7. Tage der 
habe ich bei 3 — 4mal täglicher 
in die Harnröhre immer eine günstige wirKung 
beobachtet, dergestalt, dass die Secietion und 
die Schraerzhaftigkeit bald nachli^ssen ; die 
Wirkung war demnach eine etwas raschere 
als bei manchen der bekannten Zinkpräparate. 
Während die l"/oige Lösung im Stadium des 
Nachlasses der stäiksten Entzündung keine 
Reizungszustände zur Folge hatte, fand ich 
es doch für rathsam, im Stadium praepara- 
tionis der Blennorrhoe die Lösung auf die 
Hälfte der genannten Concentration zu ver- 
dünnen. — Bei chronischen Blennorrhüen ha.tte 
ich Zincum sozojodolicum mitunter mit Bis- 
muthum salicylicum verbunden, und zwar 
nach Formel 2 zumeist aus dem Grunde, um 
einzelne Spitalskranke wegen der Dauer ihres 
Leidens durch den Weäisel der Mittel zu 
beruhigen. 

Die Erfahrung, dassdieselben Medicamente, 
selbst wenn sie noch so zweckdienlich sind, 
ununterbrochen gebraucht, sich mitunter in- 
different erweisen, bewährte sich auch bei 
diesem Mittel. Doch fand ich, dass bei einer 
intermittirenden Behandlung mittelst anderer 
Lösungen und nachmaliger Rückkehr zi i 
Zincum sozojodolicum selbes neuerdings ei i 
befriedigende antiseptische und adstringiren i 
Wirkung entfaltete. In einer geringen Za . 
von Fällen habe ich dieses Präparat auch h 
einzelnen katarrhalischen Entzündungen d ' 
Nasen- und Rachenschleimhaut, theils : . 
Pinselsaft, theils als Mundwasser verwendi 
und seine adstringirende Wirkung hat sich au 
in diesen Fällen bestens bewährt (Formel '■ 



die freiliegenden offenen ßubonen mit dem 
Sozojodol-Lycopodiiimpulver dicht bestreut und 
hierauf mit Sublimatgaze bedeckt wurden. 
Obgleich der Preis diesem Mittels ein etwas 
höherer als der lies Jodoforms ist, bildet 
andererseits die Behiindlun^ mit diesem ne- 
mchlosen Medicamente ungleich grössere Vor- 
zUge als mit Ereterem ; es erscheint demnach 
in der Privatpraxis ganz empfeh'enswerth, da 
daselbst ein geringer Preisunterschied nicht 
sehr ins Gewicht fällt. 

Das Kalium sozojodolicum hatte ich in 
einer geringeren Zahl von Fällen sowohl als 
Streupulver wie auch in Salbenform in Ver- 
wendunggezogen. Bei syphilitischen Geschwüren 
wurde eine Salbe laut Formel 6 verwendet ; 
während selbe bei längerer Dauer eine 
massige Irritation veranlasste, zeigte sich 
jedoch deren Einwirkung in einzelnen Fällen 
von venerischen Helkosen zu irritirend, so dasa 
man selbe nur abwechselnd mit anderen 
Mitteln in Verwendung ziehen koimte. 

H. Hydrargyrum sozojodolicum. 

Von diesem Präparat habe ich unter all' 
.1 genannten den ausgiebigsten Gebrauch 
macht, da ich im Verlaufe der letzten l '/i 
ire, während ich, wie aus Vorhergehendem 
lichtlich, di« anderen Sozojodolpräparate 
den verschiedenartigsten Krankheitsformen 
suchte, alle an constitutioneller Syphilis 
rankten Individuen blos mit Sozodolqueck- 
ftr-Injectionen behandelte, 
"änn ich nun über den Werth des 



statten die Kesorption des Quecksilbers im 
subcutanen Gewebe ungemein schwer, sind 
daher auch Veranlassung zu schweren und 
langdaueniden Knotenbijdungen daselbst All' 
liiese Uebelstände fallen bei der von mir 
gebrauchten Lösung gänzlich weg. Während 
dieselbe eine dflnntlüssige, durchsichtige, klare, 
etwas gelblich erscheinende Flüssigkeit ohne 
Bodensatz darstellt, verbindet selbe nicht nur 
den Vorzug der Leichtlöslichkeit, sondern 
vereinigt auch in sich die gUnstigen Eigen- 
schaften der schwerlöslichen Präparate, in 
Bezug auf eine andauernde und energische 
Wirkung. Die Erfahrung lehrte auch, dass 
eine wöchentlich einmal durchgeführte In- 
ji'ction vollkommen ausreicht, um eine der- 
artige Wirkung zu entfalten, wie sie durch 
eine ein wöchentliche, drei Gramm in sich 
fassende Inunctionscur erlangt wird. Fünf bis 
sechs Injectionen entsprechen demnach einer 
nahezu 30tägigen Schmiercur; wohl erzeugt 
die Injection selbst einen geringen Schmerz, 
eine massige Infiltration im subcutanen Gewebe, 
doch sind diese Erscheinungen nicht arg, und 
einige Patienten klagten höchstens l bis 2 
Tage Über locale Beschwerden; dass aber 
dieselben nicht sehr bedeutend sein können, 
geht daraus hervor, dass viele Kranke die 
Vornahme der Injection auch dann noch ver- 
langten, nachdem sie auf eigenen Wunsch 
das Krankenhaus schon verlassen hatten und 
sich nur zu zeitweiliger Besichtigung, zur 
Sicherung einer dauernden Wirkung der ße- 
handlung vorgestellt hatten. Die Injectionen 
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geschehen regelmässig in den Gliitaealpartien 
abwechslungsweise rechter- und linkerseits 
in der Stärke von 0"08 g. 

Dass das Quecksilber dieser Lösung 
wirklich rasch in den Organismus überging, 
fand ich auch darin bestätigt, dass sehr oft 
schon nach der zweiten Injektion bei nicht 
genügender Einhaltung der vorschriftsmässigen 
Reinlichkeit der Mundhöhle sich eine ziemlich 
intensive Gin;;ivitis einstellte, welche mich 
oft zwang, die Injectionen im Laufe der Be- 
handlung zu suspendiren. Möglicherweise kommt 
diesem Umstände der raschen Aufnahme und 
der Wirkung des Quecksilbers im OrganismuH 
die sehr befriedigende Heilwirkung dieses 
Medicamentes zu Gute. 

Ahsccssliildung trat in keinem Falle ein, 
und trotzdem ich weit über 1200 Injectionen 
unternommen hatte, habe ich keinen einzigen 
Unfall zu beklagen, ein Umstand, der bei der 
ßehandlungmit Calomel, Thymol-Salicylqueck- 
Silber und grauem Oel sehr zu Ungunsten 
dieser Lösungen ins Gewicht fällt. 

Nach all' dem Gesagten stehe ich nicht 
an, das Hydrargjrum sozojodolicum in der 
von mir gewählten Form der Lösung als ein 
ausgezeichnetes Heilmittel in der Syphilis- 
therapie zu bezeichnen, das einer allgemeinen 
Verbreitung würdig und berufen ist, in der 
Reihe der anfiluetischen Medicamente einen 

dauernden Platz einzunehmen, 
i fip. 

Zlnoi sozojodolid 10 — 2'6 

Aqa. dei«tiU .... 200*0 

Tr. laudani simpl. ... 50 

(Bei acuten Formen der Blennor» hOe.) 
2. Rp. 

Zinci sozojodolici 1*6 — 2*0 

ßismathi saiicyl . 2*0 

Aqa. desdll 20t *0 

(Bei ohroniscber Blennorrhoe.) 
8. Rp. 

Zinci 80sM)jodol. 10 

Aqa destiU. . . 

Glyceriui aa 10 

S zum Ein pinseln. 
(Katarrh Affect. der Nasenschleimhaut.) 

4. Rp 

Natrii sozojodol 1 0—3 

Pttlv. Lycopodü .... 50— 200 

(S. Streupulver für offene Bubonen ) 

5. Rp. 

Natrii sozojodol 2*0 

Paraff. liqu ... 

Lanolini aa . . . . 10*0 

Mfüng. 

6. Rp. 

Kalii sozojodol 2 

Vaselini 10*0 -20-0 

(Bei Brandwunden.) 

7. Rp. 

Hydr. sozojodol 1*0 

Amyli pulv ... 10-0— 200 

(Bei Helkoaen und syphil. Geschwüren.) 

8. Rp. 

Hydr. sozojodol 1*0 

Va'elini . . 20-0 

(Wie bei Formel 7.) 



9. Rp. 

Hydrarg. sozojodol 

Ralii jod. . . 

Aqn. destill. 

(S zur Injeclion.) 
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Ueber verschiedenartige, in neuerer 
Zeit empfohlene Heilmittel nnd Ver- 
fahren bei der Phthise. 

Von P. Cranstown Charles. 

(The Lancet, 28. Februar 1891.) 

Verf. 's eigene Erfahrungen führen ihn zu 
folgenden St^hlttssen: 1. Inhalationen der 
Dämpfe verbrannten Schwefels boten nur einen 
sehr geringen Erfolg dar, verursachten da- 
gegen starke bronchiale Reizung. Die kräfti- 
geren Tanninweine, z. B. St. Raphael-Cham- 
pagner (Ciaret) unterstützten die Behandlung 
in vielen Fällen erheblich Inhalationen mit 
Anilin und Ol. Eukalypti, die Anwendung 
des Antifebrin und die Einreibung der Brust 
mit einer aus Jodoform und Ol. Eukalypti 
bestehenden Salbe, sowie die innerliche Appli- 
cation des Jodoforms erzeugten sämmtlich 
nur vorübergehenden Erfolg, ähnlich wie die 
Inhalationen des Ol. Menthae piperitae. 
2. Reines Holzkreosot verursachte häufig 
massigen Erfolg; dasselbe milderte den auf 
Congestion des Larynx beruhenden, reizbaren 
Husten, da es eine tonisirende Wirkung auf 
die Schleimheit auszuüben scheint. Man kann 
es innerlich, in Verbindung mit Leberthran, 
zu Inhalationen, oder mittels des Sprays in 
Verdünnung mit Chloroform verordnen. Vor- 
theilhafter als Creosot wirkt das Guajakol in 
jeder Beziehung: sein Geschmack ist nicht so 
unangenehm und es agirt kräftiger, besonders 
in den ersten Stadien; man kann es mit 
Leberthran oder Sherry verbinden und längere 
Zeit hindurch anwenden. 3. Milchsäure und 
milchsaures Natron besserten in einigen der 
Fälle, in denen sie verordnet wurden, die 
Verdauung und reduciiten die Schweisssecre- 
tion. Nach dem Gebrauch von 10 Tropfen 
der Milchsäure, 2 — Sstündlich, wurden der 
Husten und der Durst vermindert, während 
gleichzeitig der Schlaf tiefer und erfrischender 
sich gestaltete. Alternirte man bei dem Mittel 
mit dem Liquor Ferri sesquichlorati und der 
Salpetersalzsäure, so scheint in Folge der 
Acidität des Blutes die Entwickelung der 
Bacillen geschwächt und deren Zahl im 
Sputum vermindert zu werden, wie bei der- 
artigen Versuchen das Resultat erwies. 4. Gegen 
die profusen Seh weisse blieb Atropin, beson- 
ders bei regressiver Schleimbildung im Magen 
und Hämoptoe, das geeignetste Mittel, während 
gegen letztere häufig die Inhalation von 
Amylennitrit oder die subcutane Injection vor 
Ergotin, Ergotinin und Hyoscin sich wirksan 
zeigten. Sulphonal und Chloralhydrat setzte 



wird das gepulverte Fleisch bei jeder Mahl- 
zeit nm 22-5 erhöht bis zu 120 und etwas 
Brandy jeder Mahlzeit hinzugefügt. Diese 
Behandlung wurde bei einem I.' jährigen phthi- 
sischen Mädchen fortgesetzt, und bei gleich- 
zeitigem Gebraui;h von unterphosphorigsauren 
Salzen, Molken und Leberthran hatte das 
Gewicht der Kranken nach Ablauf dieser Zeit 
ganz erheblich zugenommen, während die Ba 
cillen im Sputum gänzlich verschwunden waren 
und die vorherige Hämoptyse vollständig auf- 
gehört hatte. Noch gegenwärtig, nach I'/g 
Jahren, ist der Gesundheitszustand ein sehr 
befriedigender, da auch die physikalischen 
Symptome, Dämpfung etc. nicht wiedergekehrt 
sind. Ausser den unterphosphorigsauren Salzen 
empfiehlt Verf. in frühzeitigen Stadien den 
Arsenik als tonisirendes Mittel bei der Phthise. 
7. In Fällen mit bedrohlichen Diarrhöen 
^ten mehrmals günstig kleine Rohfleisch- 
'en (balls), die mit Fleischpeptonen in ^ er- 
dung mit Bismut und Opium alternirten. 
Die Potain'sche Behandlung versuchte Verf. 
drei Fällen; dieselbe ist folgendermassen 
ammengesetzt : Chlomatrium 1 , Brom- 
rium 5, Jodkali 1, Wasser 100; von dieser 
.tut lässt man jeden Morgen 000 mit einer 
se Milch nehmen In zwei Fällen käsiger 
ihise blieb jeder Erfolg bei dieser Behand- 
*■ aas, während sie bei einem von fibroider 



schmerz in Folge einer Idiosynkrasie Vorsicht 
bei Wiederholung der Dosis ist liier anzu- 
rathen. Die ^if^ngsdosis soll nicht mehr als 
einen Tropfen der Flüssigkeit übersteigen, 
kann jedoch bis drei Tropfen betragen, wenn 
mit den ersten Dosen keine intensive Reaction 
erzielt worden. Zu hohe Dosen bringen Dys- 
pnoe, vermehrten Husten und blutigen Aus- 
wurf. Diese Symptome verachwinden jedoch 
nach 12 Stunden, um dem Zustande der freu- 
digen Erregung, zugleich mit Besserung des 
Hustens und des Auswurfes Platz zu machen. 
Auch bei chronischen DrUsen hypertroph ieen, 
eiternden Fisteln nach Scropheln, hartnäckigen 
chronischen Hautkrankheiten, besonders leprö- 
sen Charakters, persistirender Anämie, Bright- 
scher Krankheit und verschiedenen Kachexieen 
haben die subcutanen Injectionen einen gün- 
stigen Erfolg gehabt. 1 — 2 Tropfen der Golii- 
lösung werden in einem halben Gramm 1 Proc. 
Carbollösung gut gemischt und mittelst einer 
Spritze subcutan applicirt. Es wurden 10 Fälle 
von Lungentuberculose behandelt, allekörperlich 
sehr heruntergekommene Individuen mit exten- 
siven Lungenläsionen. Die Wirkungen waren 
folgende: Allgemein besserte sich die Ernäh- 
rung; in einigen Fällen nahm die Expecto- 
ration erheblich ab — in einem Fall von 
420 gr. innerhalb 24 Stunden bis auf 30 gr. 
Die rapide Gewichtszunahme war in einigen 



Fällen bemerkenswerth und ging Hand in 
Hand mit der ftesserung des Appetits und 
der anderen vegetativen Functionen. Die Besse- 
rung bezüglich der Respiration erschien nicht 
so prompt, obgleich der Hasten bald nachliess 
und geringere Rasselgeräusche und weniger 
deutliche Dämpfung kurz darauf wahrzunehmen 
waren. Einige' Injectionen waren von sehr 
stttnnischen und ausgesprochenen Reactionen 
begleitet, doch sind diese eher zu vermeiden. 
Zwei Fälle, die mehr beginnende Phthisen 
darboten, wurden am erfolgreichsten durch 
die Injectinnen behandelt, und in diesen Fällen 
wird man auch die wohlthätigsten Wirkungen 
zu erwarten haben. Alle Patienten waren ohne 
Nutzen vorher auf andere Weise behandelt 
worden Es wurden über 500 Injectionen ge- 
macht; in keinem Falle trat an der Stich- 
stelle ein Abscess ein, was Verf. zum grossen 
Theil s^ner antiseptischen Spritze zuschreibt. 



lieber die BehandlanggewisaerFällevon 
frisch entstandener Hernie dnrch Aspi- 
ration des ausgetretenen Darmtheiles. 
Von Jthi Hera. 

(Tbe Brit. med jonm., T./2. »1. 

Vor einigen Jahren versuchte Verf. einen 
Fall von frischer, eingeklemmter Hernie in 
der Narkose durch Taxis zurückzubringen, aber 
wegen der Spannung und Erweiterung der 
vorliegenden Uarmpartie, worin das Haupt- 
hiiiderniss für die Reposition zu liegen schien, 
gelang diese nicht. Hierauf entleerte er die 
Hernie mit der Pravaz'schen Spritze, und sofort 
war die Taxis mit Leichtigkeit bewerkstelligt 
Seit dieser Zeit hat er die Aspiration bei 32 
Gelegenheiten wiederholt und bei 28 derselben 
schnell die Reduction ausgeführt, bei den 4 
übrigen nachträglich die gewöhnliche Rauch- 
operation vorgenommen, nach welcher man 
keine Spuren der vorangegangenen Aspiration 
auffinden konnte. Für die Aspiration scheinen 
sich besonders zu eignen: 1. Frisch entstandene 
Fälle von einer Dauer von ;jö— 48 Stunden 
oder weniger. 2. Diejenigen Fälle, wo der 
Kranke oder die Umgebung die Herniotomie 
verweigern. 

Die der Aspiration zuzuschreibenden Vor- 
theile sind : 1 . Sie umgeht den von der 
Herniotomie fast untrennbaren Zeitverlust, z. B. 
um die Zustimmung zu dieser zu erhalten, 
Assistenz zu besorgen etc. 2. Sie verhütet ge- 
waltsame und heroische Versuche bei der Re- 
duction durch die Taxis und stellt ein ein- 
faches Verfahren dar, das keine besondere 
chirui^ische Geschicklichkeit erfordert. Ausser- 
dem verringert sie durch Verringerung der 
Spannung in der Hernie die Gefahr der nachT 



träglich angewendeten Taxis. 3. Sie 
die Gefahren von Pyämie und Sept 
die mit allen Operationen mit durcfasch 
Haut verbunden sind. 

Die günstige Wirkung der Aspira 
sirt nach Verf. auf der Veränderung ( 
tomischen und pathologischen Zustan 
sich in folgender Weise erklären lä 
innere Bauchring, der Leistencanal, dei 
Leistenring, der Schenkelring, der S 
canal und die Oeffnung fUr die groe 
saphena in der Fascia lata des Obers 
werden hauptsächlich, wenn nicht aus 
lieh durch aponeurotische Gewebe 1 
die verdickt und resistent sich gestalte 
wenn auch alle die OefTnungen < 
wurden. Die Ränder dieser letzteren 
dichteten Zustande bieten einen starl 
siven Widerstand dar, so dass, bei Aus 
des herausgetretenen Darmstückes dur 
oder Gase, der Hals oder engere T 
Hernie in die faecialen OetTnungen ode 
so eingekeilt wird, dass eine heftig 
preasion des Bruchsackhalses eintr 
Circulation in den Venen behindert 
in den Arterien viel weniger we| 
dickeren Wandungen und der kräftigt 
lation — und dass das Verhältniss 
Hernie und der Oeffnung bez. dem i 
gestört ist, da^ eretere irreducibi 



Der herrorragende itafienieche Balneol 
Prof. Dr. SobiTstdi, dirigirender Ant toq 
pnblioirte in dem Joarnale „11 Faro Hedic 
■D«hrare Studien aber da« Hnnjadi JAnM-Bil 
welohs hier im Aniinp reproducirt werdet 

, üa iat nnml^tioh, im Lkboratoriun 
vollkoinmeDe Combinatlon abfOhrendeT Miti 
stellen, wie sie uns bier die Katar bietet. 

„Id d«r Tbat baben alle Purgantien, i 
bMitnen, und welobe nna die Apotheke I 
diese nun ana dem Mineral- oder Pflai 
kommen, einige Hingel, welche dem Amte 
kanni sind. 

„In arttar Linie reiaen dieaeiben de 
Dirmkanal und kOnnen nicht anf die Daner 
«erden, ohne Nnobtbeila za Tpruraachen. 

„In ETCsiter Reibe lauen die Purgantit 
Apotheken, nachdem siti gewirkt haben, d 
meidliohe Veratopfong inrOok, welche sich i 
Tage entreckt. 

„Dagegen kann das natflrliche abfDhrc 
ralwaMer auob IBngere Zeit gebr&uobt wei 
die geringile Irritation herbei in fahren ; man 
dara nacli aeinem Oebranche die Fanotionen 
(tOrt aind, und da» aiob keine Veratopfung c 

.Die Natur iat Meialerin in der E 
vollkommener Zaiammenietinogen, and dii 
Hohe Knnat, ao »ehr aie sich nach immer 
TOllkommnen mag, wird nicht daia gelai 
dieser nnTergleiob liehen Eriangeiio lu Ht* 

„Die Hydrologie stellt ei daher «aoh 
Btreilbaren Qmndaatx aaf, daas alle natDrI 
aamraenaetanngen weit wirkaomer alnd, aU die kfln 
liehen PrS parate." 



Eigenth. D. veruitwarü. Bfldacteur: Dr. Joief Weiss. — Geselkcbafu-Buchdruckerei, III., Erdbergstr. I 
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nur einige Male in ihrem Leben Ul 
behllen werden, in anderen Fällen wJe< 
sich diese Anfalle öfter. Einzelne F 
geben an, dass sie . von diesem Gefll 
andeutungsweise heimgesucht werden, 
deren hingegen etreicht dasselbe de 
sten Grad. 

Das objective Verhalten ist ein \ 
denes und steht nicht im Einklänge 
subjectiven Angaben der Patienter 
häufig bieten die Kranken den Ausdr 
höchsten Angst. Werden sie von dief 
ftlhle plötzlich auf der Strasse befall 
in der Regel tritt der Anfall nicht seh 
ein, sondern mitten im besten Wohl 
ganz unvermuthet auf, so suchen die 
rasch eine Stütze, lehnen sich an ein( 
an einen Baum an, und bleiben da 
unbeweglich stehen, weil die Meisten ii 
in der Ruhe das beste Heilmittel ihr 
vollen Zostandes finden und weil sie e 
dass vollkommenste Ruhe allein die 
pfindung ihnen erträglich macht. Das 
ist gewöhnlich unverändert oder es wir 
voll, schreckhaft, die Athmung ist in dt 
zahl der Fälle ruhig, trotzdem die 1 
das Gefühl der Athemnoth haben, eir 
mal ist sie wohl in Folge des Schmei 
regelmässig, bald beschleunigt, bald 
samt, einmal ist die Respiration sehr 
andermal kaum wahrnehmbar. Namen 
Ki-anken, welche an allgemeiner Arterie 
oder genuiner Schrumpfniere leiden, i 
Krankheitsbild beherrscht durch das A 
von Anfällen, welche durch plötzlicl: 
setzen und hochgradige Athemnoth 
Aehnlichkeit mit dem Bronchialasthma 
und selbst der Geübteste kann in t 
Fällen vor einer Verwechslung nicht 
werden. Der Puls wechselt ebenfalls ir 
Charakter und Frequenz. Bei dem E 
der Puls ruhig und gleichmässig und 
fall spielt sich trotz der furchtbarst 
bei ruhiger Athmung und bei normal 
besch äffen heit ab. 

Ein andermal treten Veränderung 
der Puls wird arliythmisch oder er bie 
jenigen Eigenschaften dar, welche ei 
stimmten anatomischen HerzaSTectionzuli 
Manchmal nehmen die Herztöne einen 
Charakter an. Die Töne werden d 
verlieren den bestimmten Rhythmus 
wachsenen gesunden Menschen und 
eine gleichmässige Intensität an, dal 
der Puls sehr fiequent und schwac 
Herzschläge werden dabei nicht blos s 
von den Kranken, sondern auch vi 
Arzte mehr als eine Art von Vibrir 
pfunden. In anderen Fällen wird di 
ausserordentlich verlangsamt. Diese Ersc 



Veränderungen an der Gefässwand. Man hat 
nun gar nicht selten Gelegenheit, am Herzen 
myocarditische Verändernngen zu beobachten. 
Diese myocardischen Veränderungen haben 
häutig eine ganz bestimmte Localieation, man 
findet da und dort an der Herzwand Flecken, 
welche ein sehn ig- streifiges Aussehen haben, 
und auf eine bindegewebige Umwandlung der 
Herzmuskulatur zurückzuführen sind. Die 
anatomischen Erfahrungen haben gezeigt, dass 
diese partiellen chronischen Myocarditiden 
ihren Ursprung haben in einer sclerotischen 
Veränderung einzelner Coronararterien. Diese 
Geisse sind nämlich Endarterien und in Folge 
des Verschlusses eines Astes derselben, be- 
dingt durch einen endarterischen Process, 
bildet sich ein Thrombus und das Endresultat 
ißt, da das Ernährungsgebiet dieser Arterie 
verschlossen wird, dass sich eine thrombotische 
Erweichung des betreffenden Herztheiies ent- 
wickelt und diese Partie endlich einer re- 
gressiven Metamorphose verfällt. Es ist be- 
merkens'werth, dass es im Herzen nicht sein 
Bewenden hat mit der Erweichung oder 
fettigen Degeneration der Muskulatur, sondern 
es erfolgt auch an dieser Stelle ßindegewebs- 
wucherung, so dass wir eine schwielige Myo- 
carditis sich entwickeln sehen. Das ist also 
der Folgezustand der partiellen Verschliessung 
der Coronararterien. Ich will hier beiläufig 
bemerken, dass das Krankheitsbild der Myo- 
carditis chronica, wie es uns nicht so selten 
begegnet, in der Mehrzahl der Fälle diesen 
Ausgangspunkt nimmt, wenngleich es auch 
noch andere Ursachen seines Entstehens hat. 
Diese Veränderungen treten nur auf, 
wenn kleinere Aestesich allmählig verach Hessen, 
es kommt aber auch vor, dass auch grössere 
Aeste verstopft werden,'und wenn das Lumen 
des Hauptstammes der Coronararterien auf- 
gehoben wird, so tritt ein Krankheitsbild auf, 
welches mit dem der Angina pectoris grösste 
Aehnlichkeit hat. Man hat diesen Verschluss 
künstlich zu wiederholten Malen herbeigeführt, 
indem man bei Thieren die Coronararterien 
zugeklemmt hat, wobei man ähnliche Er- 
scheinungen erzeugte. Solche Experimente sind 
von Cohnheim mehrfach angestellt worden. 
Wenn bei curarisirten und künstlich respirirten 
Hunden einer der Hauptäste der Coronar- 
artene abgeklemmt wird, so nimmt nach einigen 
Secunden die Zahl der Contractionen des 
Herzens bedeutend ab, die Herzthätigkeit 
wird unregelmässig, und plötzlich stehen beide 
Ventrikel still, während die Vorhöfe sich 
weiter bewegen. Nach einer bis zwei Minuten 
steht das Herz still, und wenn man nun das 
Hinderniss entfernt und das Gefäss mit Hlut 
sich füllt, so kehrt die Herzaction sehr bald 
zur Norm zurück. 
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zemen.bcBOüders, denjenigen der Kinderköpfe 
bewährL Aadi die zuerst von mir angegebene 
^>ecifi«|Ae Wirkung des Ichthyols beim 
^Bipel komiDt natürlich am reinsten zur 
Geltung btiim Gebrauche des besagten Ichtliyol- 
firnisses. ^ bedarf weiter keiner Erörterung, 
dasB die Behandlung des Gesteh tserysipels 
bequemer and angenehmet* mit dem Ichthyol- 
ßmifis.als ipit dem bisher Kaupteächlich an- 
gewandten Ichthyolcoltodium durchigeführt 
wird. 

Zum, Schlmse möchte ich bemerken, dass 
der hier , zum erstm Male angegebene Weg, 
einen hygroskopischen Körper wie das Ichthyl 
zn einem wasserlöslichen und doch schneit 
trocknenden Firniss (Siccativ) zu verarbeitea, 
vielleicht ganz im allgemeinen für derartige 
Zwecke verwerthluir ist. 



lieber habituelle Stnlilverstopfnag, deren 
Ui-saolien nnd Behandlang. 

Von Dr. ThMrfw DhIr. — (Bertia» Klinik ir/91., 

Verf. hält die habituelle Stohlverstopfung 
nicht für ein primäres Leiden, sondern fUr 
das Symptom einer centralen Erkrankung und 
zwar fUr die F(^ge einer cerebralen Neu- 
rasthenie. Indem er die fianoatonie als Ur- 
sache der Obstipation gans verwirft, bespricht 
er aaEifUhrlich die bis jetzt allgemein ver- 
tareitet«n Ansichten über die Obstipation und 
sacht sie alle zn widerlegen, .webet auch den 
notieren Theorien über Darmatonie and Ente- 
roptese eine eingehende Besprechung zu Theil 
wird. Des Weiteren sacJit er zu beweisen, 
daSiB die Stuhlverstopfuag. für den Gesundheits- 
znstand nicht so gefthrKch ist, wie allgemein 
gedacht wird, besonders da wegen der festen 
Beschaffenheit der im Didcdarm lagernden 
Kothmataen eine Resorption von Fäulniss- 
produeten aus diesen nidit, oder doch nur in 
geringster Menge möglich sei, und dass ihre 
Entstehong durch feste, anatomische Ursachen, 
sei. es im Baue oder in der Lage der Gedärme, 
nicht zu erklären sei. Pie meist als aus der 
ObstipaÜMi hervorgehend angesehene Hypo- 
diondrie ist viel eher die Ursache dei'selben, 
mindestens aber an mit der Obstipation 
gleichzeitiges SymptonH der N«ura8then)e. Es 
kann die Obstipation die provocirende Ursache 
der an sich schon lange ibestehenden, aber 
noch nicht zum Ausbruch gekommenen Neurnse 
sein, gleichwie oft genug manche Hals-, 
Hmz-, oder Utenaleiden eine Neurose selbst 
eine Psychose hervorrufen können. Jeden- 
falls würde aber bei dem betreffenden Kranken 
die Hypochondrie auch zum Ausdruck ge- 
kommen s^n, wenn er nicht an Obstipation 
erkrankt wäre, ii^end eine andere Gelegen- 
beitsursache würde sich dann gefunden haben. 
Durch eine falsche Aulfassung von Ursache 



nnd Wir 
Behandl 
d. h. eE 
handelt, 
gritfspur 

Die 
pation h: 
dass ein 
nicht tt' 
ohne irg 
darf, ur 
ein Sym 

Dei 
energtsc 
wenn di 
ein Gly 
meist ai 
eine seti 
in eine 
Genuss 
soll den 
kräftigei 
und bei 
Velocipt 
vor allei 
dagegen 
von Ta 
therapei 
barsten ; 
erstere 
brauchei 
noch in 
werden, 
bringt S 
gen, Sc 
Versch* 
können 
gelingt I 
Symptoi 
die Obs 

Ein Bi 
li 

Von Dr. 
(Oiroii B 

Wi( 

bereits i 
Diphthe 
Solution 
um 1 I 
sich gUj 
auch di 
wurden, 
locaten 
war kai 
scheinur 
weshalb 
aussetzt« 
und ung 



Schorf heilen die Affectioaen, oÜne Seorritiodi 
ohne KeizersoheisuDgen, anter guter Granu- 
IfttionsbilduDg naeh ab. Um das Terkteben 
von Wund- besw. GeMhwfirsfläohen (i. B. bei, 
Brandwunden) mit dem darüber liegenden 
Veibandstoffe XU TerMtes, empfiehlt sich in 
vielen Fällen Zwisebealafening Ton 'Si^lc. 
— Wo es tioh um stark jaoohende Proeei^e 
bandelt, wo reiofaliebe Bedeckung mit Sohleijn, 
Eiter u. §. w. statt hat, d. h. wo AnA Per> 
roatol mit den Geweben nicht in Berütimag 
kommen kanni reicht Dermatol allein qieht 
aus. Hier bedarf es eines kräftigen, feuehten 
Actis epticu ms ; jedoch ist aneh hier, z. B. 
nach Aasr&umung und Reinigung eines kM- 
seesse«, das Dermatol sur Unterstfitznng der 
Heilung durchaus am Flatse. 

FQr gewitse leichte HantaffectiooeR, 
Excoriationen, Intertrigo, leichte nSsaende 
Gcseme, ist das Dermatol praktisch nicht 
allein, sondern in Verbindung mit einem in- '| 

differenten Pulver, t. B. mit Amylum ana J 

zu verwenden. Als TOnügliefaes Fuasstrea- 4 

pulver hatsioh foIgendeCombination bewährt- | 

Rp. Dermatol. 20,0, Tale. Tenet. 70jO, i 

Amyl, 10,0. M.D.B. Streupulrer. * 

Für kleinere wunde Stellen wäre eine ] 

lOproc. Dennatoloollodiumemitlston zu Ter-' J 

wenden. Für andere Fälle, t. B. in der gy- j 

näkologischen Praxis, empfiehlt sich eine 10-' i^ 

bis 20proc. Dermatol gljceriiieinulsioa. ' 

Für ausgedehntere Geschwüre eto. ist 
Dermatolsalbe indtcirt, t. B. folgende Zu- .j 

sammensetzung : j 

(—«1,0) oder Rd „ __,. 

LsBOlin 80,0 
Tatelio 10,0 
H. r. Ungt. 

Natürlich ist Dermatol nickt ai^tezeigt, 
für torpide Geachwüre, verböte Fosaga- 
schwüre u. s. w., wo ja eige leizende Be- 
handlung, z. B. mit ArgentuiBsalbe, am. 
Platze ist. 

Für Fistelgänge,. Absceashdhlen u.- s. w. 
lassen sich nach dan gewöhnliahw pharisA*; 
ceutiachen Methoden Stäbchen herstellen. . ' 

ScbliesBliob wird für die Wundbehand- 
lung Dermatolga;Ee (lOpCt. und 2{0pCt,) voip. 
verschiedenen Verbau dstofffabriken darge-' 
stellt. Vor der Jodoformgaze bat die Derr^ 
matolgaze den (roMcn Votzgg, doas sie sieb 
aterilisiren lässt. 



lieber SttUbnaliuDiu. 

Von 'Dr. Bllbart In BmIm. 
(WanderrerMininlaiig der Nanrologen' in Badsa-Badaa'.) 
Nach einem kurzen Exctm Über die schon' 
bestehende Literatur und einer kleinen kriti'- 
sehen Belenchtung der mit Solfonal erzielten 
Erfolge und Misaeifolge, schildert Q. 4 Fälle, 



f 
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'W^KV^fV 'i'Vyj^t TliVüyiJI .V''--'r^ . •;'' '.' . ./- '■.:;]) v> 

4ndfi(^^P ^^ besititnddii^se ixicht, jed^ 
Njßb6ne,^ecte be(^€ti^ Art auf. . . ./ 

...,o, 4össei:i^en.vi\aQh;'Anwepdung d^s Mittels 
sehpii., i .beka^ntep ; j^rsckeüiungen, bitten ; ßJ^e; 
4 ^^tiente^ji .die^ Eigenthiiailichkeit, von links; 
nach.pec)ita ipiai^t^igender Linie :;u schreiben, 
yerbunfjen ^ , in jl^ , .^OjSBer -Unsicherheit , . uprt. 
>Viiik^lig^^€iit ,d^r einzelnen Schriftztige.; 

♦ ; G ra^^it darauf aufmerksan^, dass trPitz-^ 
deiB dfe..unt^r..;UiHstäi?Lden so gpfä,ftriiche 
Wirkuipg, des Sutfojnakjetzjt allgemein, begannt 
ist, es doch nicht dahin geführt Jjig.t,jd^ni fort- 
^psjfttzten GebrMiche des Mittels' ^cVanken zu 

sejtz^n upd dasselbe .jus ein. 4'iffßf;^^^^^ 
stellen.,. ^.- ■... ...;; .'../, •. V- -, .. ' t 

Zum Schlüsse -befürwprtet Q^ die posi- 
ijungSTMethode Stewart's (Phna,dplßhia). Es 
wjbrd iophend^ Wasser m( die. betreffende^ 
Dosis . Suftonal gegossen ; unt^r ßtändigeip 
Unnlrühren jyird die Flüssigkeit,,. etwas^ abge- 
kühlt und äann, möglich}^ (pi?^ igetrUnkeui 
Apf diese .Weise eiitsteht )jvepng Niederschlag, 
und man l^ringt d^ M^iti^l "möglictist gelöst 
in. dep Magen«; es fällt alsQ die therapeutische 
Incübatioi} fort,,, ' ; ^ 

Sch)af triii: . gewöhnlich ,^jn. : nacjfi t,5-'-20 
Minuten, und. .die Abgespannth^it und lästige 
Müdigjveit ai;n fojgepden Tage ifällt j^aui weg.j 

l?^J^^mSjyi3pa»a^^^?«S«^ die Seil weisse 

i.tj^ L,«u V ' der Plitbisikfi^^, . • ., 

r »»! tt»iö«rfiV Von Dr. Cruse in BÄiKf^ke. ' ' 

Da bei Hämoptoe von Hydrast^s. canacLensis 
ein günstigerem EkolfWeh^ti^^t)}^^^ 
sich auch in der That einstellte '(ebeiife'rf^ Weh 
bei Niereriblutong), verordnete Gruse' vor-- 
kommenden Falles das Extractum fluidum lind 
dabei fiel ihm auf, dass die sonst sich eiti-* 
stellendfen'Nachtschweisse ausblieben, nament- 
lich bei eSrtem Patienten im letzten Stadium 
der Phthise^ der durch ein- Üis zweimal* 
wöchentlich sich einstellenden Bluthusten 
m' eifieiPr fest continuirlichen ' Gebrauch tler 
Hydrastis'^ canadensis gezwungen ^urde und 
seitdiem von Nach tschweisserf gänzlich verschortt' 
geblieben -ist, auch in den ,. allerdings nur 
wenige Tage währenden Intervallen Als rran 
bei einer anderen Patientin die üblichen 
Mittel, als AtCDpinv'Agari€m,tSulfonaK Seeale 
cornutum nur Anfangs, ausreichende Wirkung 
z;eigteji, dieselbe bald nur theilweise, schliess- 
lich gar nicht mehr eintrat und eine inter- 
currente geringfügige Hämoptoe zu Hydrastis 
canadensis greifen li^ss, blieben die Nacht- 
schweisse aus, worauf Gruse Anfangs regel- 



ipässig, » Ab^pdP 3ft?i:'5'roj^feo^ des- Extf actum 
^uido^m ;i\^ip^n>lif^ß, .und,,. zwar stets jait 
vollen? ,Er^lg ;: nuebtjß.tzt, nachdem^ ^ait et^a. 
}o Woch^p kein Hydk'astifi capfutensiß .p^ehr 
'genonimftn vfo^-jj^n ist»: ih^ßW ^s^e-sikh nicht 
wieder, eingestellt. iJßeir .^p^ehr^ ren anderen 
Patienten, hat {fy^raj^is^i^nadensis in* ähn- 
licher Weiße prflmpt'-gewiijkt. ; , . 

(Berl. Klin. W^ch^iwjjhr. Nr.; 22. 1891,) 

; • : . > ' : ' -t— — ^f * * at^ * — *^ -. .■ . ' ', . . 



Zur Therapiift ' det Filrnncalose. 

Von Scharff (Sitettin). " ' 

(Mohatsh. f, ^tactj Dormatol. Nr. 12, 1090.) 

Das U n h a'sche Quecksilber-Carbolpflaster- 
mull findet nach Verf. einmal überall dort 
seine Anwendung, wo es gilt, einer Furunkel- 
bildung, , welche sich vorläufig, allein durch 
I RÖthung pnd Schwellung anzeigt, entgegeh- 
i zuarbeiten,beziehungs>veisedieselbezucoupiren. 
'' Nach dem Vorgange von Unna hat Verf. 
: Stets der Application des Pflasters eine 
' Aetzung der zu bedeckenden Stelle mit Sal- 
; miakgeist zwecks gründlicher Reinigung .und 
; erweichender Vorbereitung vorausgeschickt, 
i Zur recHten Zeit angewandt, verliere sich 
i zuerst der Schmerz, dann die Schwellung, und 
jnur noch die Röth^", diß am langsamsten 
j schwindet, zeige, dass sich an Ort und Stelle 
1 ein entzündlicher Process abgespielt hat. — 

■ Auch 'da, wq es' bei zögerndem Durchbruch. 

I schon necrotisirender Furunkel gilt, die liem- 
! rae'nde Häüt((eckiB zu diirchbrechen' thtit nach 

Vei'fässer das Pflaster seihe Schuldigkeit, in; 
[dem es schnell und scl^merzlos und im Ver- 

hältniss zu der Grösse der cl^ssischen kreuz- 
lincisionen dem Eiter durch eiiie minimale 
j Oeffnung Aüsfluss verschafft. — Wo die Loca- 

I I jsfcbion . deif Fufunwloi^e/: es; . hicit: ^ erlaubt,. 
{ (IJL^ss Pfla^t^E^i},applicirien^ Verf. Qyeck- 
\ silDerseife eiiireibenj. \ tegf'^.^iCarbolwa^ 
. compr^sseri und , Gummipapier' ' därütjer und ! 
; befesUgt das Ganze mit Hilfe v6H Zinkleim ' 
i durch einige /Bindetaure|\- Tritt — in der* 

Regel riaf h j Ta^eh — eine ' Merciirialr/ 
' dermätitis ein, sö/wird eirfen Tag lang die 
Seife durch ejhe wässerige Ich thyöllösurig oder* 

■ eine Ichthyolsalbe ersetzt, dann aber das erste 
Verfahren v^ieder aiifgenonimen urid dieser 
Cyclus bis zum Erfolge fortgeführt. ' 

Auf diese Weise ist es Verf. gelungen, 
einen Carbunkel der linHetf Äcl^selhöhle, ohne 
däss Dui^hbruchdei^Eiiers Erfolgte, zu coüp^ 
' Das ganze V^flaHveri/daiierte' lO^Täge.' \ 

Blätter für klin. Hydrotlierapie unc' 

verwandte Heilmethoden. Soeben erschien dii 
2. Nummer dieses von Prof. Win.ternitz i 
Wien herausgegebenen Blattes, welches ei 
Specialorgan für Hydrotherapie werden so! 
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zwar bei Erkrankungen, ■ 
Sterns diffus betreffen; üb 
derselben bei Thrombos 
; habe ich noch keine Erfa 
h keinen Fall sah, wo 
ben wurde und sich spät 
js die Coronararterien eri 
n empfehle ich diese Prä 
aften Empfindungen, weit 
in ihren Sitz haben, jene sei 
ndungen, welche die ty[i 
in Anfälle charakterisirei 

die Präparate nichts r 
bei welchen wir Ubeirasi 
en. Schon nach einigen 
fälle aufzuhören oder sehr 
r zu werden. 

'enden wir Nitroglycerir 

;rit an? 

t werden Sie gegen die ein 

anwenden. Da dem Anfal 
;en vorausgehen, so geli 

durch rechtzeitiges Eins 
8, das er mit sich in sogen 
len führt, den Anfall zu coi 
inigen AthemzUgen verspUi 

eigenthtjm liehe Sensatio 
lund werden von einem Schv 
, dassind Symptome der beg 

des Mittels, die ersten 
mngen des Amylnitrits. 
; überhaupt in dem betref 
t^irkung hat, so tritt d: 
inigen Athemzügen ein. Nt 
welchen es nicht so darai 
inzelnen Anfall zu unterdr 
ir den Krankheitezustand 
wollen. Und auch nach 

1 die Nitrite von vorzüj 
on ich mich in sehr vielen 
)e. Sie versehreiben das 
abletten, die in zweierlei 
>otheken erhältlich sind, n; 

mg. Gewohnlich begini 
lasse die Kranken in der 
Tablette des Morgens nt 
in Woche steige ich auf 
ages, in der dritten auf 
uf 4, in der fünften auf I 
1 greife ich selten, es gib 
alle, wo auch grössere ^ 
rden. So sah ich jüngst 
■ bis zu 1'/» cg Nitroglycei 
aen und diese enorme Dosi 
ertmg. So hohe Gaben \ 
lings nie zu verschreiben 
, weil die meisten Kranker 
ationsersch einungen beko 
m früher erwähnten Turn 
n täglichen Dosis einmai 



Wie im Ohre, so wurden auch in der 
Nase GranulationswucheruDgen sehr rasch 
gebessert, in mehreren Fällen durch Einbla- 
sungen oder Tamponaden dauernti beseitigt, 
und wenn ich auch nicht überzeugt bin, dass 
Aristo! auf nasale Piijcesse regelmässig secre- 
tions vermindernd wirkt, so habe icb doch 
sicher gesehen, dass es häufig eine weniger 
bedeutende Hypersecretion beivorrief, als 
andere Mittel, z, B Jodofoim und Aluminium 
acetico-tartaricum. 

Für Nasenaffectionen, und gewiss nicht 
nur für die von mir ausgewählten, bedeutet 
das Aristol jedenfalls eine bemeikeiiswerthe 
Bereicherung des Arzneischat/es, und ich 
möchte das Mittel — auch für die otiatrische 
Therapie, in welcher Andere vielleicht mebr 
Erfolge erzielen mögen als ich — zu recht 
ausgieber Prüfung empfehlen. 



BehaodlanK des weichen Kropfes mit pa- 
renchymatösen Injectionen von Jodoform. 

VoD k. u. k. Regimentsarzt FflrdInBnd Kapper, den. 
JQ Daboj (BoBnieo). 

In BoMJen kommen rslatiT oft Strumen lur Be- 
handlung. inBbeaondere Kind dia Orte Srebrenica, Ooboj 
etc. und die Umgebnog deraelben als Kropfgegenden 
■u bezeiohnen. 

Es lind lodiridaen beiderlei GeBoblechtee im 
Alter von on. 13—60 JaliroD, die daran leiden. Die«- 
bpzüglioh findet sich ein Oagenialz lu der Behauptung 
T. Hoaelig-Hoorhoftt, ') weil hier daa weiblioha Ge- 
Bohlecht nioht allein nicht die Uehriahl der FSlIe 
aasmacht, londem da« mSnnliche Oenus sogar dm 
Hnaptcontingent stellt. Die TorherrKchende Kropffarm 
ist die pareuohjmatS'e. Die Scbwellnng betrifft ent- 
weder beide seitliche DrUsenlappen gleichmAssig, oder 
es tritt dieselbe in angleichmB^sigar Weise bei dam 
einen aeitliohen Lappen stSrker herTor als beim andern, 
oder es int der mittlere DrDsenlappen, den die Sohwel- 
lang banptaachlich ergriffen. Die weiche, teigige 
CoDsistenz der irmfangrzanahme führt Athem beuch wer- 
den und die übrigen bekiinnten TuDctionellen Störungen 
herbei, welche insbesondere bei RetroiternalkrQpfen 
so hSufig auftreten. 

Mosetig*) hat vor Kurzem eine bisher noch oioht 
angegel>ene Behandlungsweise der oben erwBhnten 
Kropfform mit Jodoform in den Kreis ssiner Betraoh- 
tnngen gezogen, 

loh habe bei den 15 seit Februur 1. J. (1S80) 
gleich Anfangs mit Jodofoiminjartionen behandelten 
weichen Kropfformea TOrbarrachend die Behandlungs- 
weise Mosetig'a angewendet. 

Freilich begann loh bei jungen Trägern dieser 
BchilddrQnenerkrankung insbeiondera wenn der Be- 
stand letzterer erat ein kurzer war, gleichzeitig mit 
innerlicher und Busserlicher VerBbreichung ron Jod- 
prfiparftten, und zwar gab ich innerlich 2 g Jodkaü 
pro die, Susserlich wurde eine Jodocollodiumlöaung 
eingepinselt, wobei die gut bestrichene Halahaut eine 
Oatmnipapierdei^kung erhielt. 

Bereits LOoke hat die Einführung der pareuoh;- 
matSsen Injeciionen, und zwar von Jodtinctur zum 
Zwecke der Heilung dieser Strumenart angewendet; 
altein wenn auch nicht, wie Sloorhof sagt, zu leugnen 
ist, „dass auf diese Weite so manche Strumen reducirt 



') Wie 



medio. Presse 1880 Kr. 



') 1. c. 



wurden, so int doch die 1 
und wenn sie aaob bezDgl 
als gelungen zu bezeichn 
immer ohne bleibende Fol 
hartungeD, welche in cosme 
Rflcksioht stören. Die Oefa 
Ton Jodtinctur begleiten I 
Einmal kann poat injectio 
DrDae eintreten ; brachte 
geschwellte DrDne Athmui 
kennen sioh letalere auf 
Weiter kann es in den In 
kommen. — Obalinski besi 
Es wurden zur Beseitigun| 
parencfajmatfiWQ Struma 
Jodtinctur rersiroht; daf>iol 
so wurde schliesalieh zur 
Das Präparat Xeigt auf 
kreuEsrgrosse puriforme I 
control Urbaren, hScbst u: 
haben der tujeetioa Ton . 
pathieen der praktisch au 
zu ihrer Verall gemein erui 

Ich aelbet habe oute 
fShrt T. Uosetig fort, die 
Methode behandelte, einmi 
fand mich gezwungen, di 
QIDhmesaer zu erOffnen. 

LQoke selbst beobao 
Ausgang nach der Jodinje 
Casus berjcbtet Schwalbe, 
anderen anob I'. Heyman 
nioht weniger als 16 FSH« 
spritzungen mit letalem A 

Seit Ende des Jnhn 
»etig-Moorbof die'ie Art S 
injectioneo, und ivrar mi 
Erfolge. 

loh selbst kann nni 
uod die Resultate bei mein 
matSaen Kröpfen, die Angg 
loh erzielte atets ohne Au 
B bis 10 cm des Halsui 
Behandlung, wobei die 
Lebensweise und Bosch Afti 
uGthig hatten. 

Die Injectionen wurd 
Vorschriften unter peinlic 
septischen Cautelen ausgef 
wird mit Seifa und lauei 
Carbolwasser deainficirt ; d 
mit 5°'g Carbolwasser gert 
Spiriloiiflamme steril in irt. 
icb eine Jodoformlüiung 
Setzung: 

iTodoformii 
Aetheria, 
Olai OliTflTu 
T. Moaetig gibt noch eint 

Jodoform i 
Aetharia 
Olei Ol.ir[i 

leb selbst arbeitete 
Dieaelbe wurde nur fri«ol 
Titram oharta nigra obdu 
Dun kl an aufbewafirt. 

Die Injoction selbst 1 
Moorhof in folgander Weisi 
bei locker gehaltoner Spil 

') Deutsche medio. 
(Referat eines Vortrsges, 
dfulsoh. Nntu' foi Buiiur um 



;: Das Europhen wunle nur in s 

f, Krankheitsfällen angewandt, in dener 

E von ihm nach der Art seiner chea 

ä Constitution Erfolge voraussetzen muss 

^' Die einzelnen Krankengeschichten 

[ in chronologischer Ordnung. 

' I. 0. H., 20 Jatire alt, anfg- am 29. I 

; Diagnose Sypbilis, Exanihema maculo-papoloai 

^ pnria, Adenitis anWersalie, UIcqb duram. . 

I liahen Seite des Frenulum praeputii ein u 

fliDfiifeaTi igst (ick §^ro8se3. o)üi<i>!' Eiter Beceri 
^ Ulcus mit knorpelbarlen Rändern. Therapie: i 

r tätlich Einpudern des Ulcus mit Enrophen, v 

obne AllgemeiubeliHndluag;. 

3. 2. IBfll. Das QeachwQr sec«rnirt niol 
.' eitrig, ist frisch und trocken nnd nur noch u 

erbsengruss, die Ränder sind weniger hart. 

einer Inanctionscar. 
. 8. 2. 1891. Das Uku« iat nnter der En 

behandiung vollständig glatt vernarbt, die 

geachvunden. Die Einreibungen werden fort 
',' H. S. P , 3 Jahre alt, aufgenümmen am 2S). 

Diagnose: Syphilis congenita, Condylomata 
r snum, welch' letztere den Aiter in ca. 5 Har 

grosse umgeben. Therapie: Dreimal täglich Eir] 

von Enrophenpulver auf die Condylome. 
^ 3. 2. ISüi. Die Condylome sind fast voll 

geschwunden ; von beute ab noch ausser der 

Behandlang iDuerlicb Calomel. 

10. 2. 1S91. Die Heilunic ist eine vollko 
in W. 8., 36 Jahre alte Paella public 

genommen am 27. 1. 1891. Diagnose: Eczem: 
aitarium ad genitalia. Ueber dem rechten L 
tum Poupartii eine ungetShr Handtellergrosse, 
noiränderte, massig schuppende Enemstelle. 

Therapie: Raairen und dreimal im Taj 
Einreibung von S*/n Europhensalbe. 
' 4. 2 1S91. Keine wahrnehmbare Veräni 

statt der Salbe wird eine 5°/, Europheopas 
Zinkoxyd nnd Tal cum hergestellt, applicirt 

11. 2. 1891. Kein Erfolg; deabalb wi 
LtSsuug von Europhen in Traumaticin 1 : 20 I 
und Abends aufgepinselt. 

14. 2. 1691. Status idem ; nunmehr i 
der Europhenbehaudlung und Uebergang zur 
tberapie, unter der Heilung eintritt. 

IV. A. B., 34 Jahre alt, aufgen. am 1. i 
Diagnose: Syphilis, Condylomata lata hypert 
ad anum; letztere in der Anzahl von fQnf ei 
ca. markstDckgrossen Papeln. 

Therapie: Vorläufig nur dreimaliges Au 
von reinem Europbenpnlver im Tage. 

5. 2. 1S9I. Die Papeln, welche Anfsoi 
hypertrophisch waren, sind schon bedeutend 
geworden. 

11. 2, IBftl. Die Condylome liegen nur o 
Niveau der Baut. 

14. 2. 18S1. Die Besserung schreitet stei 
Beginn einer Schmier- und Schwitzkur. 

IB. i. Id91. Die Condylome sind voll 
abgeheilt und haben nur, wie das stets der ] 
eine etwas dunklere Pigmentirung der Haut 
gelassen. 

V. V. ß., 25 Jahre alt, aufgen. am 6. S 
Diagnose: Byphilis, Ulcus durum, Exanthema i 
papulosura. 

A o dem inneren Blatt der dorsalen ^ 
befindet sich ein ungefähr 5 pfennigstllckj 
flaches OeschwDr mit eitrigem lielag und ) 
hartem Uand. 

Therapie: Nur dreimaliges Einpudern c 
schwUrs mit reineni Enrophen ohne iedwede 
Behandlung. 



f^reizt. Efl 
swn und das 

pudert. 
KrHnkenbaus, 

immen 20. 2. 

Schaulippen 
I mit scharfen 
.wei kleinere 
und kleinen 
kel ein mark- 
igen Rändern 

I- auf sAmmt- 

wohl die &d 
I sind geheilt 

(mmen S6. 2. 

en Tagen. Es 



r allmähliger 
Secretitin con- 
hafte ReiiUDK 
deshalb die 



ithralinjection 
nerlei andere 
itaf^igem Ge- 
iwellung der 
beschwerlieh 
pfinduDg du 
™n nur Aqua 
^n der Zit- 
ier die ohige 
elir bald eine 
halb dauernd 
ei Gonorrhoe 



aphanti »tisch 
syphilitische 



r Umgebung, 

invoIWrt und 

Beginn der 



ipiitii, E^an- 
arbtes Ulcus 



mit noch indnrirten Rindern. An 
papu!5Bes Exanthem. 

Ich ging in diesem I 
Male, nachdem die Ung 
Europhen in Form von subc 
beim Hunde und beim K 
war, zu dieser Anwendungi 
zwar wurde Anfangs eine Lösi 
in Olivenöl in der Stärke 
bereitet und davon täglich 
(also 0015 Europhen) injicii 
sind und bleiben völlig sehn 
keinerlei Reactionserscheinu 
noch allgemein. Nur wei 
Dosen nimmt, z. B. Ol E 
subcutan, oder noch mehr, 
schwächeren Dosen vorbei 
klagen die Patienten, zum£ 
nach den ersten Einspritzu 
und Leibschmerzen. Doch 
ein- bis zweitägiger Pause 
derselben Dosis fortfahren, 
jedwede weitere Unterbrecl 
mir, als ob die Kranken i 
gewöhnt werden müssten. 
auch rathen, bei der subcut; 
weise zuerst einige kleine 
geben und dann ei-st zu gi 
steigen, wenn man nicht 
ersten Injection eine mehrtä; 
will. Auf welche Ursache di 
und Leibschmerzen zurUcki 
auf die Bildung des betre 
tenen Alkohols oder von fn 
Europhen, will ich noch 
lassen. 

Der Jodnachweis im U; 
cutanen Injection des Europ 
nach der einfachen gebraut 
welche bekanntlich darin 1: 
dem zu prüfenden Urin etwa 
zusetzt, um da.s in demselbi 
frei zu machen, und danr 
ausschüttelt, in welchem dat 
Jod in schöner violetter Löi 

Gehen wir nunmehr zu nna 

Fall XXIV zurOck. Ders< 

14. 3. 1891 die erste aubc 
Europhen in der Starke von 0( 
seh werde ertrug. 

Am 16. S lg91 stieg ich i 
Dosis. 

Am 21. 3. 1891 wurde di 
höht. Die Roseola war, also na 



Svpl 
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weniger ii 

1. 4 ISftl. Die Papeln sini 
und nur noch Pigmenti rnng voi 
sonders zwei ungetahr 10 pfenni 
die beetartig im Nacken sieh be 
leichte gelbliche Pigmentirung gi 
2. 4. 1891. VerslärkuDg de: 
Doppelte, also auf Ol pro Dosi. 
wird gut vertragen und Piitieut 



Dpfen la- 
uf 32 ge- 

Erämpfe, 
erden tiis 



fer fester 
m Jahre 

08 einif^e 
;, die bis 
luloriscbe 
wirrtheil. 
eh Windel. 
fr SchUf. 

70 Jahre 

9 Abends 



)ben war 
aber des 

oni6 bei 
Ungef&hr 
■ Triam U8 
It und so 
) Doppel- 
gnng trat 
de ni nach 
»ich 1 igen 
idlichkeit 

wird, als 
DgeDobme 
Qoheit im 
i^ner Ad- 
el, keine 
Wirkung 
in Flllen 
ifgeregten 



mg durch 
I KraiikeD 



teu nicht 
in keinem 
reaentlich 



Igen, und 

indere ei 
9 Uyoscin 

a Mitteilt 
vermehrte 
cht wirkt 

; bei anf- 
in meisten 
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mg geschwängerten Luft können in der Während dieser stellt sich ein beengendes 
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1708611 aieses «assers aurcn menrere Monate 
fortgesetzt verschreibe, und duss dessen com- 
binirte Anwendung mit einem geeigneten Re- 
gime und Qnter Berücksichtigung der anderen 
unerlässlichen hygienischen Massregeln, die 
Stoff wechselthätigkeit, d. i die organischen 
Verbrennungen fördern; die während 24 Stunden 
ausgeschiedene Harnstoffmenge steigert sich 
und der Körper magert ab infolge des pro- 
gressiven Fettschwundes. 

Ich glaube, dass man diese biologischen 
Effecte der Aufsaugung der in dem .Wasser 
enthaltenen salzigen Principien zuzuschreiben 
habe. Und da es in diesen Fällen von der 
grössten Wichtigkeit ist, diese Aufsaugung zu 
sichern, welche durch die abführende Wirkung 
gehindert werden könnte, so ist nothwendig, 
dass der Arzt die Toleranz dieses Heilmittels 
täglich genau bewache. Und wenn zufällig 
die Empfindlichkeit der Magenschleimhaut 
derart wäre, dass selbst die oben angegebenen 
kleinen Dosen eine habituelle laxative Wirkung 
zur Folge hätten, so muss man auch jene 
Dosis in kleinere Quantitäten theilen. 

Dasselbe mus^ gesagt werden mit Bezug 

anf die Wirkung des Hunyadi- Wassers bei 

den chronischen Congestionen der Leber, die 

unzweifelhaft einen schweren EinHuss auf die 

biochemische Thätigkeit dieses Organs aus- 

'" n. Diese chronischen Congestionen der 

er sind in manchen Fällen der Ausgangs- 

ikt jener Verlangsamung der Stoffwechsel- 

tigkeit, die, da sie die vollständige Oxydation 

Eiweisskörper hindert, zur Entwicklung 

urischen Diathese und gewisse Formen 

Herpetismus führen, die in Wirklichkeit 

its anderes sind, als krankhafte Functionen 

Haut, vor allem dazu geeignet, in der 

ten Jahreszeit die Insufficienz der respira- 

"chen Functionen der Haut oder der Leber 

"Weichen. 



Wenn man erwägt, dass bei einigen dieser 
chronischen Congestionen der Leber unter den 
ätiologischen Momenten jene besondere orga- 
nische Bedingung eine Holle spielt, die von 
den Alten unter dem Namen von Abdominal- 
Phlebonose bekannt war, so wird man leicht 
einsehen, dass die Behandlung mit Hunyadi 
Jdnos in diesen Fällen doppelt nützlich werden 
kann durch ZurUckfUhrung sowohl der venösen 
Circulation als auch des Zustandes der Leber 
in jenes functionelle Gleichgewicht, das einer 
wahrhaften radicalen Heilung gleichkommt. 

In diesen Fällen pflege ich gleichzeitig 
die biologische örtliche und allgemeine Wir- 
kung des Hunyadi -Wassers zu verwertlien, 
d. h. ich gebrauche täglich die kleinen Dosen, 
um eine Aufsaugung zu ermöglichen, und 
lasse dann allwöchentlich noch eine abführende 
Dosis nehmen. 

Aus meinen bisherigen Untersuchungen 
und Erfahrungen habe ich die Ueberzeugung 
gewonnen, dass das Hunyadi Jänos Bitter- 
wasser ein kostbares Heilmittel ist, dass uns 
die Natur liefert, mittelst welchen man grosse 
und verschiedene Heilwirkungen erzielen kann. 

(Internationale Klinigohe Rundnohau, Nr, 3&/I891.) 



Therapentische Erfabmng^en über das 
Phenacetin. 

Von Dr. Slitforlano 6arolB y Manalllt. — Re*iHt» 

rliiiica de loa boipitalea 18 u. 19/90. 

Die Erfahrungen des Verf.'s erstrecken 
sich auf eine grosse Reihe von Beobachtungen 
verschiedenartiger Krankheiten — Neuralgieen, 
Lungentuberkulose, Gelenkrheumatismus, Ty- 
phus, Malariafieber — von denen er einige 
Fälle sehr ausführlich darstellt. 

Das Resultat seiner Erfahrungen wird 
in folgenden Sätzen concentrirt : 1 . Das 
Phenacetin set>;t die physiologische Tempe- 
ratur beim Menschen nicht herab, wenn man 
es in therapeutischer Dosis anwendet 2. Bei 
den warmblutigen Thieren wird die Normal- 
temperatur bei Anwendung von 1,0 pro 1 kg 
Körpergewicht erniedrigt; auf Kaltblüter übt 
das Phenacetin keinen Einfluss aus 3. Das- 
selbe ist ein kräftiges, antihyperthermisches 
Mittel, das die Eigenschaft besitzt, jedwedes 
Fieber zu massigen. 4, Bei Anwendung der 
therapeutischen Dosis beginnt der Fieber- 
nachlass eine halbe Stunde nach der Ein- 
führung des Phenacetins, um das Maximum 
des ersteren nach 4 Stunden zu erreichen. 
Später erhebt sich die Tem])eratur von Neuem 
bis zu dem Grade vor der Anwendung des 
Mittels. 5, Das Phenacetin wirkt beim 
Menschen in der gebräuchlichen Dosis nicht 
toxisch, während es bei den Thieren in der 
Dosis von 2 grm pro 1 kgrra Körpergewicht 
giftige Erscheinungen erzeugt. 6. Als anti- 
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zwar wegen zweier Folgeerscheinungen, welche 
keine zufällige, sondern fast nothwendige sind. 
Es 'sind dies 1. bleibende Amenorrhoe und 
2. Ohliteration und Verkümmerung des IJterus 
in der Hälfte der Fälle. Im Ganzen hat Seh. 
14 Fälle derart behandelt. Beide Folge- 
zustände sind begreiflich , wenn man die 
mittelst dieser Behandlung gewonnenen Prä- 
parate betrachtet. Etwa 8 Tage nach Ein- 
legung des Stiftes stosst sich nämlich die 
gesammte Uterus-Mucosa und ein Thei) der 
Musculatur loa und wird in der Grösse eines 
Hand Schub fingers ausgestossen. In Folge dessen 
stellt Verf. die Contraindication auf : der Chlor- 
zinkstitt darf nie angewendet werden, wenn 
man den Frauen noch ihre Conceptionsfähig- 
keit erhalten will Als Indication nennt er 
1. profuse Menorrhagien im Anteklimakterium. 
Diese Blutungen führen oft zu hochgradiger 
Anämie. Neunmal ist aus diesem Grunde der 
Stift angewendet worden, darunter siebenmal 
mit absolutem Erfolg; 2. schwere eitrige 
Katarrhe des Endometriums, die auf keine 
Weise sonst heilen. Stets solle man sieh aber 
vergegenwärtigen, dass die Heilung propor- 
tional der zerstörenden Wirkung auf die 
UterusBchleinihaut ist: nur wenn die letztere 
dauernd und intensiv zerstört ist (was sich 
an dem ausgestoseenen Ausguss ausgezeichnet 
mikroskopisch erkennen lässt), ist auch die 
Heilung eine sichere 3. Als dritte Indication 
nennt er stark blutende Uterusmyome. Ueble 
Folgen, wie Entzündungen der Adnexa oder 
dysmenorrhofeche Beschwerden, hat Seh nie 
beobachtet. 

(Berliner kliii. WocheoBnlir. 1891 Nr. IT.) 

Beiträge zur Statistik, Prognose nnd 
Bebandlang des Gebärmutterkrebses. 

Von Tannen {Breslau). 
Die Prognose des Gebärmutterkrebses 
liegt noch mehr als die des Brustkrebses in 
den Händen des praktischen Arztes. Würde 
jeder Arzt bei unregelmässigen Blutungen 
oder Ausflüssen, die dich innerhalb kurzer 
Zeit mit den gewöhnlichen Mitteln nicht be- 
seitigen lassen, zum Löffel oder Messer greifen, 
um kleine Stücke zu entfernen und zu unter- 
suchen, resp. untersuchen zu lassen, so würde 
wahrlich die Prognose günstiger werden. Zu 
verurtheilen ist die gefährliche, oberflächliche 
Therapie vieler praktischer Aerzte, die oft 
nicht einmal eine Scheidenuntersuchung vor- 
nehmen. Diese Ausführungen in dem Bericht 
des Verfassers, auf deren genauere Durchsicht 
im Original hingewiesen werden muss (S. 430), 
dürften uns vor Allem hier interessiren. Der 
Berieht umfasst 103 mittelst Totalexstirpation 
in kaum 6", Jahren behandelte Fälle, neben 



denen noch 425 (!!) nitht operirbaie und 
viele überhau])! nicht mehr aufnahmefähiRe 
erwähnt werden. Eine erschrecklich hohe Zahl! 
Von den 103 Operirten starben an der Ope- 
ration 10 (= 9 7"/«), und zwar 2 an Schwäche, 
a an Sepsis, 2 in Folge der Unterbindung 
der Ureteren und 1 wahrscheinlich an Jodo- 
formvergiftung, 1 an Peritonitis bei gleich- 
zeitigem Blasenkrebs und 1 plötzlich nach 
einer Scheidenausspillung (in der Schlass- 
zusammenstellung des Originals S. 485 fehlen 
die letzten 2 Fälle. Ref.). Dem Alter nach 
gehörten die operitbaren Fälle der weiblichen 
Blüthezeit (35—50 Jahr) mit 73 1»/,, an ; meist 
waren es Mütter mehrerer Kinder. Riickfalls- 
frei 3 — 5 Jahre nach der Operation blieben 
■42-3''/o (gegenüber 27*/„ bei Mamma- und 
16' 4"/,, bei Rectumcarcinumen); die Hanpt- 
menge der Rückfälle trat im ersten Jahre 
auf und führte in Vi — '/« Jahren zujn Tode. 
Verfasser bsst seine Resultate dahin zusammen, 
dass die Heilung des Gebärmutterkrebses durch 
die vaginale Totalexstirpation möglich ist; 
wenn auch immer nur von zeitweiliger Dauer, 
dass dieradicale Operation eine grosse Anzahl 
zeitweiliger Heilungen aufzuweisen hat; dass 
sie bei Infiltration der Parametrien und Starr- 
heit der Ligamente candraindicirt ist und an 
Stelle aller partiellen Operationen zur Kadi- 
calbehandlung, ausgenommen während der 
Schwangerschaft, zu machen ist. 

(ArohiT rar GynSk Bd. 37, Hefi H.) 



Oleam menthae pip. angl. ala Antisepti* 

cnm bei der Behandlung der Otitis media 

snpparativa chronica. 

Von Dr. B. Plentkowikl. Przeglad lekaraki, 13./9. 90. 
Koch hat bereits vor längerer Zeit die 
energische, baktericide Wirkung des englischen 
PfeiTerminzöls hervorgehoben; aber die Praxis 
Hess diese Beobachtung unbenutzt, bis erst 
vor 2 Jahren Dr. W, L. Braddon nach ein- 
gehenden vergleichenden Versuchen die Vor- 
theile des genannten Präparats vor der Carbol- 
säure, dem Sublimat, dem Jodoform und Jod 
iiekannt machte. Es Ubertrifit aHe diese Anti- 
septica an Wirksamkeit und Gefahrlosigkeit 
und hat vor ihnen den angenehmen Geruch 
voraus. Bei Verbänden grösserer und kleiner 
Operationswunden hat es sich vorzüglich be- 
währt. Durch diese Mittheilungen veranlasst, 
gebrauchte Verf. dasselbe bei der chronischen, 
eitrigen Entzündung des mittleren Gehörganges, 
besonders bei den hartnäckigen Formen dieser 
Krankheit, in denen man gezwungen ist, mit 
ilen antiseptischen Mitteln häutig zu wechseln 
Seit 1888 hat er 26 Fälle, unter denen manche 
bereits 12 Jahre gedauert hätten, mit Ol. menth. 
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bewusst ausgeführter Cohabitationen zu ; man 
stelltihnen leicht ein Z^ugniss von hysterischer 
Anlage aus Damit ist alles gesagt und das 
gentigt, sie als Ltigner hinzustellen. Und den- 
noch existiren ähnliche Fälle; L, selbst ist in 
der Lage gewesen, ihre Existenz zu Consta- 
tiren, und zwar unter ganz besonderen Be- 
dingungen, die volle Beweiskraft für sich haben. 
Es handelte sich um ein junges ITjährigea 
Mädchen, Schneiderin, die aus einer Beamten- 
familie stammt, bei den Eltern wohnt und 
sich ihren Lebensunterhalt in einem Wäsche- 
geschäft erwirbt. Bezüglich der Heredität ist 
nur zu erwähnen, dasa ihre Mutter eine ge- 
wisse Unruhe in ihrem Wesen zeigt; der 
Vater ist normal. Drei Kinder sind jung an 
Krämpfen gestorben. Das junge Mädchen hat 
sich normal entwickelt und machte in der 
Schule Fortschritte. Mit 13 Jahren bekam 
sie ihre Regel. Im Kloster, in dem sie er- 
zogen wurde, zeigte sich bis zu dieser Zeit 
nichts Abnormes Von da ab litt sie an ner- 
vösen Störungen : Spasmen, Straiignlations- 
gefuhlen ohne epileptische Anfälle, aber mit 
somnambulistischen Erscheinungen während 
der Nacht. Diese wurden häufiger und gefähr- 
deten ihre Person ; denn sie ging nächtlicher- 
weile in den Schlafsälen, selbst im Klostergarten 
umher, ohne am anderen Morgen ihrer Hand- 
lungen während dieses Zustandes bewuast zu 
sein. Die Eltern mussten sie daher im Alter 
von 16 Jahren nach Hnuse nehmen.. Hier 
setzten sich diese Erscheinungen sowohl am 
Tage, wie in der Nacht fort. Im September 
I SBQ wurde das junge Mädchen eines Morgens 
in die Anstalt des Autors gebracht. Sie war 
soeben von einem Kinde entbunden worden, 
der Geburtaact selbst war noch nicht be- 
endet. Nachdem das Mädchen die nöthige 
Pflege erhalten hatte und die geistige Ruhe 
nach den Emotionen ihr zurückgekehrt war, 
erzählte sie in einfacher Weise die letzten Er- 
eignisse ihrer Schwangerschaft. Sie befand sich 
im Theiltre-Fran^ais auf ein ihr' geschenktes 
Freil)illet und in Abendtoilette, als sie plötz- 
lich von Koliken ergriflfen wurde, die sie 
zwangen, sich auf den Korridor zu begeben. 
Bald wurden diese intensiver, und sie ver- 
liess, von einer plötzlichen Aufregung er- 
griifen, das Theater, begab sich in ein kleines 
Iteataurant der Nachbarschaft und wurde von 
dort in einen Wagen geschafft, der sie nach 
der Charite führte, „Von dieser Erzählung 
überrascht, fragte ich die Kranke nach einigen 
Details über die Antecedentien ihrer Schwan- 
gerschaft und über ihre Lebensweise. Sie er- 
zählte mir sofort, dass sie an Anfällen von 
Somnambulismus litte, die besonders am Tage 
aufträten, dass sie dann ihr Bewusstsein ver- 
löre und nicht wisse, was sie thäte. Auf die 
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lie lien Vater Ihres Kindes?", 
ort: „Nein, mein Herr, er 
en anbekannt-" - „Sie er- 
nicht, mit einem Manne 
n zu haben ?" — „Nein, 

erinnere mich absolut an 
teresse hätte ich auch, Ihnen 
verschweigen, jetzt, wo ich 
erbergen habe." — An den 
kam ich hierauf zurück, er- 
mer dieselben Antworten, 
aufgefordert hatte, ihre Ge- 
eitpunkt zu concentriren, in 
nung nach die Conception 
[önnen, gestand sie mir end- 

9 Monaten beim Verlassen 
<n einem Manne angesprochen 
lie bei ihrem Narten nannte, 
Bf sie bei der Geschäftsin- 
Eibe und ihr anbot, ihr Arbeit 
wellte sie für 2 Tage später 
le in das Zimmer des Hotels, 
kannte wohnte, eingetreten 
as BewuKstsein von allem, 
orging, verloren. 2 Stunden 
lie sich wieder auf der 
rkem Kopfschmerz gequält. 
1 Hause zurück ; als sie 
Igen die Wäsche abholen 
;rasse und Hausnummer voll- 
GedäehtniBS geschwunden. 
?a das zum Somnambulismus 
(liickliche, auf der Strasse 
mten plötzlich angesprochene 
ingenblicklichen Suggestion 
en war, und dass sie den 
1 wider Willen gezwungen 
vie wir bei unseren Experi- 

Phänomene alle Tage sehen 
i von der Zeit an ihr regel- 
irt, und die Schwangerschaft 

in normaler Weise. Die 
doch beunruhigte sie sich 
ähnliche Unterbrechungen 
3 wiederholten Malen passirt. 
chen enveckte bei ihr und 
ung keinen Verdacht. Sie 
«tralgie und ihrem nervösen 
lensowenig bekümmerte sie 
medes I-eibes; durch starkes 
es ihr, ihren Zustand zu ver- 

sie, ohne Verdacht zu er- 
s der Schwangerschaft ge- 
■ lebhaft, behend, fähig, jede 
sserung irgend welcher Be- 
ifem, Bo dass sie am Tage 

selbst weder durch ihre 
irch etwas anderes verrieth, 
{er war. Erst am Morgen 
leichte Sehmerzen im Leibe 

rortl. Redacteur: Dr. Josef Weis 
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als za der unsterblichen That Lister's die Ent- 
deckung Pa^teur's über die Heilbarkeit der 
grauenvollen Hundswuth sich gesellte, als vor 
Jahresfrist die Mittheilung Koch's einen fast 
allgemeinen unermesslichen Enthusiasmus ent- 
fesselte, da konnte sieh die Frage aufdrängen, 
wo sind die Grenzen der Heilkunst ? Wohl 
ist es menschlich gut, eine weitere, immer 
weitere Ausdehnung derselben zu hoffen, ist 
«3 Pflicht, eine solche zu erstreben. Aber dem 
Forscher geziemt es, unbeirrt von Empfin- 
dungen nur die Thatsachen zu sehen, mit 
ruhiger Ueberlegung sich Kechenschaft zu 
geben von dem Erreichten nicht nur, sondern 
auch von dem Erreichbaren. 

„Krank sein, ist Leben unter veränderten 
Bedingungen", so definirte der grosse Re- 
formator der Medicin, unser Meister und 
Führer Virchow. 

Was heisst dann heilen? Pathologische 
Vorgänge im Organismus — seien dieselben 
chemischer oder physikalischer Natur, liegen 
ihnen für unsere Sinne wahrnehmbare Ver- 
änderungen zu Grunde, oder seien sie Störun- 
gen, welche gegenwärtig noch als functionelle, 
dynamische bezeichnet werden müssen — 
pathologische Vorgänge in ihrem Wesen der- 
artig beeinflussen, dass dieselben zum Still- 
stand gebracht, die veränderten Gewebe zur 
histologischen, die gestörten Functionen zur 
physiologischen Norm, verschobene Wechsel- 
beziehungen zwischen den einzelnen Geweben, 
Functionen und ganzen Organsystemen wieder 
in das gesunde Verhältniss zurückgeführt 
werden — das heisst heilen. 

Wie weit ist die Kunst dies zu leisten 
im Stande? Versuchen wir diese Frage an 
der Hand der Thatsachen zu beantworten, so 
gestattet bei der unübersehbaren Grösse des 
Gebietes der Rahmen der karg bemessenen 
Stunde nur Bruchstücke zu bringen. Doch 
werden auch diese genügen, um ein Urtheil 
zu ermöglichen. 

Als Paradigma diene zunächst ein Zu- 
stand, welcher zu den gewöhnlichen Vor- 
kommnissen gehört: 

Die Continuitätstrennungen durch äussere 
Gewalt, zu^llige sowohl, wie absichtliche 
operative. Dieselben sind, wie Jedermann 
weiss, heilbar, mögen sie welche Gewebe immer, 
Haut, Muskeln, Knochen, Nervenstämme, 
innere Organe betreöen Aber die Leistung 
der Kunst hierbei beschränkt sich auf die 
technisch möglichst geschickte Annäherung 
der getrennten Flächen und die Fernhaltung 
alles dessen, was auf den Heilungsvorgang 
schädlich einwirken könnte, auf den letzteren 
selbst iedoch, auf die organische Wiederver- 
einigung des Getrennten, ist sie ohne jeden 
Einfluss. Die Exsudation der plasmatischen 
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liegende Veränderung auf. Digitalis beseitigt 
vorübergehend die Insuffictenz des Herz- 
muskels, die Tachykardie und Arhythmie, 
verhütet aber nicht deren Wiederkehr, führt 
nicht deren grobe oder feine anatomische 
Grundlage zur Norm zurück. 

Am ehesten noch scheinen Wirkungen, 
wie diejenige ist, welche Jod auf die ver- 
größserte Schilddrüse und das Gumma ent- 
faltet, einer wirklichen, durch das Mittel 
herbeigeführten Heilung zu entsprechen. Aber 
wir müssen bekennen, dass das Wesen des 
dabei stattfindenden Vorganges noch voll- 
ständig unklar ist. Und selbst im günstigsten 
Falle einer unmittelbaren specifischen Beein- 
fiussung des kranken Gewebes, der Art, dass 
die zur Heilung führenden Vorgänge durch 
das Mittel direct veranlasst werden, ist das 
letzte Ergebniss doch immer, dass die Rück- 
bildung des krankhaften Zustandes im eigent- 
lichen Wortsinne durch den Organismus selbst 
geschieht. Freilich würden Verhältnisse, analog 
den beim Jod stattfindenden die Heilkunst 
ihrem Ideal näher bringen — aber in wie 
verschwindend wenigen Fällen befindet sie 
sich bis heute in der gleichen Lage? Hotfen 
wir, dass dieselben sich mehren werden. — 
Ob ein Gedankengang, wie der von unserem 
ruhmreichen Robert Koch bei seinen Tuber- 
kulinforschungen eröffnete, diesem Ziele uns 
zuführen werde, muss erst die klinische Er- 
fahrung lehren. Vielleicht wird die 
Heilkunst auf diesem Wege Port- 
schritte machen — eine Aufgabe ist es, 
des Schwetsses der Besten werth Vorderhand 
freilich müssen wir, je mehr unsere Einsicht 
sich vervollkommnet, desto eindringlicher ver- 
stehen lernen, dass der Arzt nur der Diener 
der Natur sei, aber nicht ihr Meister. Wenn 
nun aber auch unsere Aussichten und die 
Möglichkeit, das Wesen der krankhr.ften 
Processe zu beherrschen, vorderhand so be- 
schränkte sind, so ist die Heilkunst noch 
keineswegs zum müssigen Zusehen, zum nn- 
thätigen Gehenlassen verurtheilt. Kann die 
Kunst die Natur nicht meistern, so folge sie 
ihr treu beobachtend. Die Wahrung dieses 
Grundsatzes verbürgt einen wirklichen Fort- 
schritt hilfreichen Könnens, sie liefert den 
Schlüssel zu dem Geheimniss des Erfolges 
der wahrhaft grossen Aerzte. 

Die Entstehung, die Art und das Ge- 
schehene der krankhaften Veränderungen genau 
zu erforschen, festzustellen, durch welche Vor- 
gänge und unter welchen Bedingungen der 
Organismus die Störungen am leichtesten über- 
windet oder ausgleicht, wenn möglich in 
zweckmässiger Weise diese Vorgänge und Be- 
dingungen zu unterstützen und nachzuahmen, 
vor Allem nicht zu schaden, das ist der Weg, 
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■kbarkeit gepriesen haben. Die künstlich 
:h Schutzimpfungen zu bewirkende Im- 
"sirung; deren wissenschaftliche Grund- 
■'"'en sind gegenwärtig im regsten Flusse 



müssen, Mittel aufituünden, weiche bei schon 
manifestem klinischen Bilde die Krankheits- 
erreger im menschlichen Organismus unschäd- 
lich machen. In weldier Weise diese Mittel 

ulrlffn n), aip die. nnlhivranp» Mlbrnnr.xxiiamD» 
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Ad 1 ist denkbar, dass die Bakterien, 
die keine peptonisirenden Enzyme produciren, 
in gewissen P'ällen keine assimilationsfähigen 
Albuminate, das sind solche, die durch die 
Bakterienmembran diosmiren, vorfinden. 

Ad 2 kann die Theorie des Phagocytis- 
mus keine nothwendige genannt werden, wenn 
auch dieselbe als die einzige Theorie erscheint, 
die allen Seiten des Immunitätsproblems ge- 
recht werden könnte. Denn ebensogut wäre 
es möglich, dass die Bakterien in erster Linie 
durch eine in chemischen Wirkungen der 
Körpersäfte beruhende Ursache an der Ver- 
mehrung verhindert, krankhaft beeinflusst und 
schliesslich getödtet würden, während, der 
Phagoeytose dann nur die Bedeutung eines 
secundären Vorganges zukäme. 

Unter den Einwänden, welche gegen die 
Phagocytentheorie erhoben worden sind, stel: -" 
an erster Stelle die Resultate der Un 
Buchungen von Petruschky, Baumgarl 
Fahrenkolz und Pekelharing. Dieselben fandi 
dass Anthraiisporen oder Bacillen in kleir 
Päckchen von Filtrir- oder Pergamentpap 
eingeschlossen unter die Haut von Fröscl 
oder Kaninchen gebracht, getödtet werd 
obgleich durch die Einpackung der Zut 
von Leukocyten gehindei t war. Die K] 



vun Lieucocyien geiressen weraeTi, ais &aniiin- 
körnchen. was ebenfalls für die grössere 
Wirksamkeit der Chemotaxis spricht. Aehn- 
liehe VersQche sind von den verschiedensten 
rschern mit demselben Resultate angestellt 
rden. 

Die bezüglichen chemotaktisch wirkenden 
)ffe sieht Büchner in den Bakterienproteinen, 
Iche selbst in der Verdünnung von 1 : 3000 
i;h deutlich chemotaktisch wirkten. Die 
jHcheidung von Proteinen aus dem plas- 
tischen Inhalt erfolgt nicht während des 
haften Vermehrungsvorganges (im Gegen- 
^ zur Production von Toxinen und Pto- 



aiese DaKierienieinaiicnen mrKungen zar na- 
türlichen und zur erworbenen Immunität in 
ursächliche Beziehung gebracht werden? ist 
unbedingt mit „Ja" zu beantworten. Folgende 
neuesten Ei^ebnisse bestätigen diesen ursäch- 
lichen Zusammenhang noch ferner: 

a) Antitoxische Wirl<ung des Serums von 
gegen Tetanus immunisirter Thiere gegen das 
Tetanusgift in und ausserhalb des Thierkör- 
pers (Behring und Kitasato). 

b) Ebenso des Serums von gegen Diphterie 
immnnisirten Thieren gegen das Diphtherie- 
gift (Behring und Kitasato). 

c) Immunisirende und heilende Wirkung 
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nicht eingetrockneten genügte der trockene 
Verband. In allen Fällen klagten die Patienten, 
besonders unmittelbai* nach dem Verbände, 
über heftiges Brennen, doch wurde, da später 
die Empfindlichkeit sich abstufte, die Behand- 
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h. Eud. Virchow, 
n pathologischen 



Anatomie", zu seinem 7< 
meten Schrift berichtet 
Nutzen der in Prof, Ben 
in der beiderseitigen Pri' 
Zeit an verschiedenen F 
eitriger Entzündung des 
Max Jänicke (Görlitz) bei 
ärztliche Praxis eingeftl 
bindungen. Nachdem d 
gesetzten bezüglichen B« 
umstÖEslich sicheren 
welche nach Verf. ah 
schnelle, bis dahin „vo 
dicament auch nur anni 
sultate bezeichnet werdi 
nur im Interesse des. ' 
besonders des praktiac 
zähliger Patienten mit 
blication nicht länger z< 
gleich abschliessende b; 
suchungen noch fehlen. '. 
wenn die von ihm ge 
Vorschläge recht bald 
Aerzte werden würden, 
saine Mittheilungen be: 
schweren, auf Caries- un 
Fälle sich „nach auffal 
staunlich vermindern ' 
Otiatrie mehr Muse un 
gewissen anderen wichti 
Mittelohres, resp. des 1 
gehend zu widmen. In 
sich der Inhalt der Sehr 
Arzt, welchem es durch 
möglich werden soll, d 
Diagnose und rationell« 
fänglich leicht und 
Otorrhöen der Entwick< 
Formen vorzubeugen. - 
üeberzeogong, welche 
len, empfehlen wir di 
Inhalt wir das Resume 
allen Collegen auf's A 
eigenen Interesse sollte I 
Anschaffung derselben 
wird er es nicht, — Di 
lautet: 1. Die zwei 1 
Natrium tetraboricum n 
wegen ihrer enormen 1 
Beiz- und tiefahrlosigke 
sigen Antisepticis vorzuj 
complicirten chronische 
durchschnittlich in eine 
Woche, wofern von voi 
gegebene energische Bf 
wird. — 3, Acute Oton 
aus B.'s und K.'s Beobi 
erlaubt ist, durch die 
in besonders bemerkbai 
als durch andere Beha 
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sowie bei anderen uicerativen Processen. Sie 
ist sehr bequem bei luetischen Ulcerationen 
des Penis, der Vagina, des Präputium, der 
Labien und bei Verbrennungen dritten Grades 
auch bei den durch den Thermokauter ge- 
schaifenen. Sie macht ebenfalls frühzeitig nach 
Operationen die Anwendung von Gazen und 
dicken Verbänden überflüssig und vereinfacht 
die Nachbehandlung. Mehrfach gelangten aus- 
gedehnte, durch den Thermokauter gesetzte 
Brandwunden am Anus, am Präputium, am 
Introitus vaginae nur durch Ueberstreichen 
mit Jodoformpaste und Aufdrücken eines Watte- 
schleiers zur Heilung. Die Paste vermag die 
Umgebung dieser Theile sehr sicher vor Ver- 
unreinigung und Secretätzung zu schützen. 
Mehrfach sah ich auch eine Heilung tuber- 
kulöser Höhlenwunden unter der Pastenbe- 
handlung, wie überhaupt die Paste als Wund- 
tamponade ebenfalls durchaus günstige Resul- 
tate der Wundheilung herbeiführte. Verun- 
reinigte Schrunden und flache Abschürfungen 
der Haut werden unter dünner Jodoformpasten- 
schicht glatt zur Heilung gebracht. Ich wechsle 
diese Pastenschicht durch Abheben des Schorfes 
alle 4—5 Tage. Wo dieselbe zur Wund- 
tamponade verwandt wurde, legte ich nach 
derselben Zeit einen neuen Verband an. 

Die Ichthyolpaste verwandte ich bei ver- 
schiedenen nicht nässenden Ekzemen, bei Acne 
und tuberkulöser Dermatitis. Die Sublimat- 
paste diente zum antiseptischen Schutz frischer, 
nicht mehr blutender kleiner Verletzungen, 
Abschürfungen, Rissen und Rhagaden. Auch 
bei Sykosis leistete sie Gutes. 

Die Dermatolpaste nahm ich in üblicher 
Weise zum Ersatz des .Jodoforms da, wo dieses 
nicht ohne Initationen vertragen wurde. Die 
Schwefelpaste fand bei Acne Verwendung und 
bei Caro luxurians. 

Ich habe Herrn Apotheker Radlauer, 
Kronenapotheke, Friedrichstrasse Berlin, er- 
sucht, die Paste und ihre Präparate nach 
meinen Vorschriften anzufertigen und nach 
Bedarf bereit zu halten. Bezüglich der Ver- 
wendung stark Wasser entziehender Medica- 
mente, wie Zinkoxyd, Säuren, Quecksilber- 
oxyd etc. empfiehlt sich, die Paste mit Vaselin 
zu gleichen Theilen zu mengen. Die so ent- 
stehenden Wachsvaseline eignen sich mit 
medicamentöser Gombination sehr für die 
dermatologische Therapie. 



Ein zweiter Fall von Rotz, geheilt dnrch 

InuDCtionen. 

Von Jacob Gold. 
(Berl. klin. Wochenschr. 1891. Nr 40.) 

Am 20. Juni erkrankte ein 32jähriger 
Bauer unter leichtem Schüttelfrost und Durch- 



fall, später trat Schmerzhaftigkeit im rechten 
Bein mit handtellergrosser Schwellung am 
Oberschenkel ein, die bis ins subcutane Zell- 
gewebe reiclite. Im untern Theil des Unter- 
schenkels, an der Wade, konnte man einen 
massig grossen, länglichen Knoten durchfühlen. 
Um den linken Malleolus externus bestand 
einecircumscripte, rundliche, lividroth gefärbte, 
fluctuirende Phlegmone, die die Grösse eines 
Silberrubels hatte. In den Lungen kleinblasige, 
zerstreute Rasselgeräusche. Die Diagnose 
wurde, trotzdem der Patient jede Infection 
leugnete, doch auf Rotz gestellt und dagegen 
eine Mercurialcur in Form von Einreibungen 
ordinirt. Die Phlegmone wurde gespalten und 
ergab der Elter Rotzbacillen. Der Eiter 
wurde einem Meerschweinchen subcutan in- 
jicirt und crepirte dasselbe am 4. Tage; die 
Section ergab das anatomische Bild des Rotzes. 
Aus dem auf Glycerin-Agar überimpften Milz- 
inhalt entwickelte sich eine Reincultur von 
Rotzbacillen. Nach 62 Einreibungen hörte 
allmählig das Fieber auf, die eröffneten Ab- 
scesse vernarbten, der Knoten in der Wade 
resorbirte sich und der Patient nahm wieder 
zu. Bei Vorhandensein von oberflächlichen 
torpiden Hautverhärtungen oder Eiterherden 
muss man stets an Rotz denken und ohne 
Zeitverlust mit der Therapie der Inunctionen 
beginnen, wodurch man den Kranken vor 
sicherem Tode retten wird. 



Eigenth. u. verantwortl. Redacteur: Dr. Josef Weiss. 



Verschreibungsweisen. 



Formeln rOr D<)rmatoUnwendaiif nach O. 
Rosen thal : 

1 Rt. Dermatol lO'O 

Lanolin 20-0 

Vaselin. flav 70 

M. f. ungt. 

2. Rt. Dermatol \ ana 20 

Zmo. oxyd alb. / 

Vaselin. flav 20*0 

M. f. ungt. 

3. Rf. Dermatol 2*0 

Zinc^^ oxyd. alb. j „^ 24-0 

Vaselin. flav öO'o 

M. f. past. 

4. Rt. Dermatol ... 50 

Zin.^ oxyd. alb. ^ ^„. ,,., 

Vaselin. flav 50*0 

M. f. past. 

Ral)OW empfiehlt (Therap. Monatsh. Okt. 1891) 
bei Schweissfttasen folgendes Streupulver, das morgens 
in die Strümpfe und Stiefel zu streuen ist: 
Ac. saliryl. 
Aluminis 

Reismehl m lO'O 
Mf^PulV; 
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